
nenberg
deutſche Schwert nitr zur

Reichspräſidenten zu ſeinem 80. Geburtstag bereite.
Verſammlung ſtimmte darauf begeiſtert der Abſendung

Wochenblatt
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. 8, entgegen.
In Fällen höherer Gewalt, Streik Beitriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Nr. 113.

Kleine Zeitung für eilige Leſer
Der in Königsberg ſtattfindende Deutſchnationale Partei

tag ſandte an den Reichspräſidenten ein Huldigungstelegramm.
Der Flieger Könnecke hat in Angora ſeine Zwiſchen

landung gemacht.
Die Vereinigten Staaten drohen Frankreich mit der Er

öffnung von Zollſchwierigkeiten, falls ihren Wünſchen in Paris
nicht nachgegeben wird.

Der Polniſche Landtag iſt von Pilſudſki auf vier Wochen
vertagt worden, ehe er zu einer Beſchlußfaſſung über das
Mißtrauensvotum gegen die Regierung kommen konnte.

h rer
Graf Weſtarp über deutſchnationale

Politik
Der Parteitag in Königsberg.

Der Achte Deutſchnationale Parteltag wurde in der
Königsberger Stadthalle eröffnet. Nach Begrüßungs
worten ſprach der Parteivorſitzende Graf Weſtarp dem
Reichspräſidenten den Dank der Heutſchnatio
nalen Volkspartei dafür aus, daß er an der Stätte von
Tannenberg noch einmal in mannhaften und weithinſchallenden Worten aZeugnis dafür abgelegt habe, daß das

Vertei dine derein geblieben iſt. Die Denkmalsweihe von Tan
ſei ſo zu einem beſonders bedeutſamen Auftakt

für all die Ehrungen geworden, die das deutſche Volf S
ie

folgenden Huldigungs telegramms den
Reichspräſidenten zu:

„Unter dem hinreißenden Eindruck der Denkmalsweihe
von Tannenberg huldigt der Achte Reichsparteitag der
Deutſchnationalen Volkspartei vom Heimatboden aus Euerer
Exzellenz, dem Befreier Oſtpreußens, dem Feldherrn, der
die deutſchen Heere in vierjährigem Verteidigungskriege
gegen die übermacht einer Welt zu unvergänglichem Helden-
tum geführt hat. Der Name Tannenberg erhält neuen
Klang durch die weithin hallenden Worte, mit denen Euer
Exzellenz für die Reinheit des deutſchen Schwer-
tes und die Ehre des deutſchen Namens ein
getreten ſind. Dem hohen Staatsmänn, der nach taten
reichem Leben in neuem verantwortungsvollen Dienſt am
Vaterland und Staat Führer unſeres Volkes Vorbild un
ermüdlicher Pflichttreue und Mahner zur Einigkeit und
Kraft geworden iſt, entbieten wir zur bevorſtehenden Voll
endung des 80. Lebensjahres ehrerbietige Segenswünſche

Die politiſchen Verhandlungen des Deutſchnationalen
Parteitages begannen mit einem

Referat des Grafen Weſtarp
„Unſer Weg zur Macht in Reich und Ländern“.
Weſtarp führte darin aus:

Im Reich ſind wir Regierungspartei geworden und die
Verbindung der Mitte mit uns hat nach langen Zeiten der
Regierungsunfähigkeit nunmehr dreiviertel Jahr hindurch

feſte Regierungsverhältniſſe geſchaffen und fruchtbringende
Arbeit ermöglicht. Wir ſind entſchloſſen, die Regierungs
gemeinſchaft bei Wahrung unſerer grundſätzlichen
Unabhängigkeit aufrechtzuerhalten, ſolange die Grund
lagen nicht erſchüttert werden, auf denen ſie aufgebaut iſt.
Aber nicht einen Tag länger ſo wie es auch das Zentrum
für ſich in Anſpruch genommen hat. Für die laufende Reichs
tagsſeſſion ſehe ich zurzeit manche ernſte Schwierigkeit,
aber kein unüberwindliches Hindernis für den Beſtand der
Kogalition. Wir u für die kommende Wahl gerüſtet. Der
auf dem Kölner Parteitag eingeſchlagene Weg iſt erſt zur ge
ringeren Hälfte zurückgelegt, ſolange nicht die Macht der
Sozialdemokratie in Preußen gebrochen iſt. Grof
Weſtarp kam dann auf einige

Fragen der Außenpolitik
zu ſprechen. Die Erkenntnis, ſagte er, daß die an Locarno,

Genf und Thoiry geknüpften Erwartungen von Frankreich
Und England nicht erfüllt werden, und die Enttäuſchung dar
über ſind immer allgemeiner geworden. Von Deutſchland

müſſen greifbare Erfolge der Völkerbundaärbeit gefordert
werden. Die Gleichberechtigung hat auch dieſe Genfer Tagung
nicht gebracht. Die berechtigte ſchwere Enttäuſchung
des geſamten deutſchen Volkes hätte nach unſerem Wunſch vor
der Völkerbundverſammlung in Genf offen und unzweideutig
ausgeſprochen werden müſſen. Das würde den erforderlichen
Widerhall in der Welt gefunden haben. Die Üüberfülle von
Bedingungen und Vorbehalten, von denen Frankreich jedes
Entgegenkommen abhängig macht, ſind nur Vorwände, um am
Rhein bleiben zu können. Das eigene Intereſſe des Rhein
läandes verbietet es, auf jeden weiteren Gedanken einer Kom
penſation für die Räumung einzugehen

Mir ſcheint auch die Stunde gekommen, fuhr Graf Weſtarp
ſort, noch einmal amtlich ſeſtzuſtellen, daß Deutſchland auf

Grund des Artikels 431 rechtlich und vor allen Dingen im
Sinne der Locarno und Völkerbundpolitik moraliſch und
politiſch den bedingungsloſen Anſpruch auf ſo
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r „Ferstag,

vrti ge r um un Hat. Bleibt jedoch Frankreich beifeiner feindlichen Ablehnung, ſo bleibt uns nur die Politik
den Friſten ihren Lauf zu laſſen. Damit ſind wir dann aber
am Ende des diplomatiſchen Lateins.
Au Draum, der allgemeinen Abrüſtungnäherz ommen, ſcheint ausgeträumt. Wir werden weiter für

die allgemeine Abrüſtung arbeiten Auch ſie iſt ein wohl
begründeter und rechtlich politiſcher Anſpruch Deutſchlands.
Die Forderung der e

Reviſion unſerer Dawes- Laſten
ſtößt noch auf Widerſtand und hat Anlaß zu der Verdächtigung
beabſichtigter Vertragsuntreue gegeben. Deshalb iſt der
Hinweis am Platze, daß der Dawes Plan ſelbſt ſeine Er
gänzung vorſteht. Neue Verhandlungen ſind alſo ungaus
bleiblich. Die deutſche Politik dürfe nicht hypnotiſiert nur auf
den Weſten und auſ die Weſtmächte blicken Der Redner
wandte ſich dann der

deutſchen Oſtmarkenpolitik
zu. Ganz offenkundig ſei es Polens Beſtreben, noch weitere
Teile der Oſtmark an ſich zu reißen. Den Anſchluß Oſterreichs, das
auch zur deutſchen Oſtmark gehört, betrachten wir auch heute
als nationales Hochziel. Jm deutſchen Memel ſehen wir Litauen
am Werke, mit Gewalt und rückſichtsloſer Verlehung allen
Rechtes den Kampf gegen das Deutſchtum zu führen. Ein Oſt
locarno als Kompenſation für die Rheinlandräumung würde
zwecklos ſein, wir lehnen es, in welcher Form auch immer, ab
Es wird Polen und Litauen zu Gemüte geführt werden
müſſen, daß ſie auf Verträge irgendwelcher Art mit Deutſch
land nicht rechnen können, ſolange ſie innerhalb und außerhalb
führen und rückſichtslos Völkerbund, Völkerrecht und Rechte
Deutſchlands mißachten. Graf Weſtarp bezeichnete es weiter
als notwendig, Sſtpreußen mit der wirtſchaftlichen und finan
ziellen Kraft des geſamten Deutſchen Reiches zu ſchützen, eben
ſo Oberſchleſien und die ganze Grenzmark

Darauf beſchäftigte ſich der Redner mit den
großen innenpolitiſchen Fragen.

Die Fraktion werde alles daranſetzen, den Keudellſchen Schul
geſetzentwurf noch in dieſem Reichstag zu verabſchieden. Nicht
minder bedeutungsvoll ſei die große Reform des Strafrechts.

Der einſeitige Streit um Verfaſſungsſfragen, fuhr Graf
Weſtarp fort, dreht ſich zunächſt um

die Richtlinien der Regierungsbildung.
Wir halten uns für an die Richtlinien gebunden und erfüllen ſie
loyal. Jn ihnen iſt der Schutz der Verfaſſung und der Reichs
farben nicht nur gegen rechtswidrige Angriſfe, ſondern auch
gegen herabſetzende Verunglimpfungen zugeſagt. Wir haben
dieſe Verpflichtung dem Geiſte nach zu erfüllen, alſo uns auch
ſelbſt jeder Gehäſſigkeit zu enthalten. Jch richte dieſen Wunſch
an die uns naheſtehende, wenn auch unabhängige Preſſe. Es
geht nicht an, daß ſte jede Bindung an die Richtlinien für ſich
ablehnt. Jn den Auseinanderſetzungen mit den Regierungs
parteien und deren Führern wollen wir ſchon aus der ge
botenen Rückſicht auf die für die Koalition erforderliche ver
trauensvolle Zuſammenarbeit perſönliche Schärfen vermeiden.
Auf der anderen Seite ſetzte Graf Weſtarp ſich entſchieden da
gegen zur Wehr, daß den Richtlinien ein Jnhalt beigelegt
werde, den ſie nicht hätten. Beſonders auch die mvnarchi
ſche Geſinnung und das Recht, für ſie einzutreten,
habe die Partei ſich ausdrücklich vorbehalten. Der Antrag der
Sozialdemokratie, den 11. Auguſt zum Nativnalfeiertag zu
machen, könne zur Belaſtungsprobe der Koalition werden. Ge
ſetzlicher Zwang zum Feiern ſei jetzt nicht am Platze.

Der Kampf um Flaggen und Farben
werde von der Linken, beſonders von der preußiſchen Regie
rung, in geradezu grotesken Formen geführt. Das Feſthalten
an den alten ruhmbedeckten ſchwarz weiß-roten Farben
emblemen ſei keine herabſetzende Verunglimpfung der neuen
Farben im Sinne der Richtlinien, im Gegenteil, fuhr Graf
Weſtarp fort, was die Linke gegen Schwarz-weißrot unter
nimmt, das ſteht im Widerſpruch zu der in der Regierungs
erklärung feſtgelegten Vereinbarung, daß auch der großen deut
ſchen Vergangenheit und ihren Symbolen Achtung und Ehr
fürcht gezollt werden ſoll. Der Kampf um die Symbole iſt
durch ein äußeres Kompromiß nicht beizulegen. Jhm liegt der
Grundſatz der Anſchauungen zugrunde

Der Redner ſchloß mit einer Zuſammenfaſſung der
Grundſätze der Partei, unter denen er beſonders die Po
litik der Befreiung deutſchen Bodens von der Fremdherr
ſchaft hervorhob, ferner den monarchiſchen Gedanken und
die Farben Schwarzweißrot. Die Rede fand an zahl
reichen Stellen ſpontanen Beifall.

Reichsernährungsminiſter Schiele
ſprach ſodann zu dem Thema „Die deutſche Wirtſchaft und
der Oſten Der Weg zu dem Ziel einer wirkſamen Verbeſſe
rung auf der Einſuhrſeite unſerer Bilanz führt über eine ver
ſtärkte Agrarpolitik. Der energiſch einſetzenden Selbſthilſe der
Landwirtſchaft muß eine wohlwollende Unterſtützung von
Reich und Staat fördernd unter die Arme greifen. Dabei iſt
ein gewiſſer Schutzzoll unentbehrlich. Erforderlich
ſind weiter Kredite zu villigem Zinsſatz und endlich Zeit.
Uber die wirtſchaftliche Lage der Provinz Oſtpreußen erklärte
der Miniſter, daß die oſtpreußiſche Landwirtſchaft an der
Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angekommen und damit die
geſamte Wirtſchaſt Oſtpreußens auf ſtärkſte bedroht iſt. Wir
müſſen von nun an Landarbeiterwohnungen und neues
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Bauerneigentum ſchaffen, um den Geiſt der Freiheit und des
Eigentums, den Geiſt einer geſicherten Familie im Volke
wieder wachzurufen. Abg. Dr. v. Winter feld ſprach über
Preußen und der Oſten Er bedauerte, über die gegen
wärtige politiſche Lage und die Frage der Regierungs
bildung in Preußen nur Unerfreuliches berichten zu können.
Selbſtverſtändlich beſteht unſer Wille ſo betonte er,

in Preußen an die Macht zu kommen,
auch heute noch fort, um ſo mehr, als viel an Preußen ver
dorben iſt und die Arbeit im Reich durch die preußiſchen
Widerſtände ſehr erſchwert wird. Kuhl bis ans Herz müſſen
wir in der Geſetzgebung auf das Zentrum, ſolange wir in
der Oppoſition ſtehen, keine Rückſicht nehmen, und es ihm
überlaſſen, ob es glaubt, auf die Dauer mit der religionsfeind
lichen Sozialdemokratie zuſammengehen zu können. Zum
gleichen Thema ſprach als zweiter Referent der Bevoll
mächtigte e im Reichsrat, Freiherr von Gayl,
der forderte, daß die deutſche Politik endlich mehr als bisher
ihre Aufmerkſamkeit nach Oſten richtet und daß alles geſchieht
um das äußerſte deutſche Oſtbollwerk lebens- und verteidie
gungsfähig zu erhalten. Auch er trat für Schaffung einer
weſensgleichen Regierung im Reich und in Preußen ein.

Ein „nationgles Henkmal“.
Beratung des öſterreichiſchen Strafgeſetzbuches.

Jm Sſterreichiſchen Nationalrat hat die Beratung
des neuen Strafgeſetzbuches begonnen, das bekanntlich
pr. Wuirſgyen. Wrttgere o e e e ehe
Juſtizminiſter Dr. Dinghofer leitete die Beratungen, denen
der deutſche Reichsjuſtizminifter Dr. Hergt beiwohnte, mit
einer Rede ein, in der er betonte, daß die Rechtseinheit
ein ſichtbarer Ausdruck für die Einheit der Kultur zwiſchen
Sſterreich und Deutſchland und ein Denkmal der natio
nalen Zuſammengehörigkeit ſei. Deutſche Logik und
Gründlichkeit, ſo ſagte der Miniſter, wird ſich mit der
vielfach freieren und manchmal vielleicht gegenüber den
Forderungen des Rechtsgefühls nachgiebigeren öſterreichi
ſchen Rechtsauffaſſung paaren, und aus den gleichen Ge
ſetzen wird allmählich ein gleiches Recht wachſen, zum
Segen der beiden Staaten und des geſamten deutſchen
Volkes. So ſoll, ſchloß Dinghofer, ein nationale s
Denkmal errichtet werden, das dem deutſchen Namen
zur Ehre gereicht. Möge der große Augenblick nicht um
kleinlichen Haders willen ungenutzt vorübergehen.

Polens Parlament nach Hauſe geſchickt.
Pilſudſki macht Ernſt.

Die zwiſchen dem polniſchen allmächtigen Miniſter
präſidenten Pilſudſki und der Volksvertretung ausge
brochenen Streitigkeiten haben zu einem erſten Streich des
Marſchalls gegen das Parlament geführt. Es beſtand
Sicherheit darüber daß der Sejm (Landtag) vei der erſten
Abſtimmung ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung
annehmen würde. So wurde die verfaſſungsmäßige
Tätigkeit des Sejms denn kurzerhand vor irgendeiner Be
ſchlußfaſſung auf längere Zeit unterbrochen.

Der ſtellvertretende Miniſterpräſident Bartel ver
las ſofort nach der Eröffnung des Sejms eine Verfügung
des Staatspräſidenten, wonach die außerordentliche Sef
ſion um 30 Tage verſchoben wird. Die Abgeordneten ge
rieten in große Erregung und riefen: „Wo bleibt die Ver
faſſung?“ Die nächſte Sitzung dürfte erſt am 25. Oktober
ſein. Man nimmt an, daß die Regierung dann die Haus
haltsvorlage unterbreiten wird. Die Wahlperiode, die
eigentlich im Herbſt abläuſt, wird dadurch bis zum Herbſt
1928 verlängert, zumal die Regierung Neuwahlen nicht
wünſcht.

Die Warſchauer Preſſe nimmt zu der Vertagung in
ſcharfen Artikeln Stellung. Der „Robotnik“ ſchreibt, die
Regierung wolle die Kontrolle des Parlaments nicht
dulden. Die Rechtsblätter erklären, die Regierung be
trachte die Verfaſſung nur als ein Jnſtrument der Will
kür. Die „Warſzawianka“ weiſt darauf hin, daß eine Ver
tagung des Parlaments auf mehr als 30 Tage verfaſfungs
mäßig nur mit Einverſtändnis des Sejms erfolgen
könnte. Die „Gazeta Warſzawfka Poranna“ behauptet
der Grund, weshalb die Regierung das Parlament noch
nicht aufgelöſt habe, ſei darin zu ſuchen, daß ſie noch immer
auf ausländiſche Kredite hoffe

Amerika droht nach Frankreich.
Kein Nachgeben in der Zokll frage.

Die amerikaniſche Antwort auf die franzöſiſchen Vor
ſchläge für eine Herabſetzung der Zölle für gewiſſe anteri
kaniſche Ausſuhrwaren iſt dem franzöſiſchen Botſchafter
überreicht worden. Jn der Note, die ſehr kurz gehalten
iſt, ſoll die amerikaniſche Regierung damit drohen einen



Zollzuſchlag auf die franzöſiſchen Waren zu legen, falls
die amerikaniſchen Wünſche nicht berückſichtigt würden.

Aus dem Juhalt der Note wird noch die Wendung
bekannt, Frankreich habe auf der Genfer Wirtſchafts
konferenz dem Prinzip der Meiſtbegünſtigung zugeſtintmt,
jetzt aber ſei es das einzige Land Europas, das die Meiſt
begünſtigung ablehne. Zum Schluß der Note wird darauf
hingewieſen, daß die amerikaniſche Zollgeſetzgebung die
Möglichkeit einer Erhebung von Zuſchlagzöllen vorſehe,
falls Frankreich ſeine Anſichten nicht ändere. Jm Staats
deparkement wurde erneut betont, daß die Vereinigten
Staaten eine Schlechterſtellung der amerikaniſchen Ein
fuhr nach Frankreich nicht dulden würden.

So haben denn alle ſchönen Worte nichts genutzt, die
von den Franzoſen beim Empfang der amerikaniſchen
Legionäre verſchwendet wurden. Zuletzt hat dabei noch
Tardieu in Reims vei einer Erinnerungsfeier die
Amerikahilfe für Frankreich im Weltkriege bis in den
Himmel gehoben und darauf hingewiefen, daß es allein
dadurch möglich geworden ſei, mit Deutſchland fertig
zu werden. Wobei er natürlich nicht vergaß, die großen
Opfer Frankreichs hervorzuheben und mit den pathetiſchen
Worten zu ſchließen „Wir waren der Amerikaner würdig
ehe des Krieges, wir ſind ihrer auch würdig im

rieden.“
Hilft alles nichts, in Geſchäftsfachen kann der Ameri

kaner eine merkwürdig kalte Schulter zeigen. Frankreich
wird ſich fügen müſſen, will es keinen Zoll krieg mit
dem ehemaligen Verbündeten heraufbeſchwören

Innere Kriſe in Polen.
Auflöſung des Landtages bevorſtehend.

Der eigentlich an der Spitze des Polniſchen Stagtes
ſtehende Miniſterpräſident Pilſudſki regiert bekanntlich
mit ſtark diktatoriſchen Gelüſten. Er hat kürzlich den Sejmn,
den Landtag, ohne deſſen Zuſtimmung vertagt, weil der
Sejm dem Marſchall nicht willfährig genug erſchien.
Ferner hat Pilſudſti einen Preſſeerlaß herausgegeben, der
ähnlich wie in Jtalien die noch beſtehende dürftige Preſſe
ſreiheit gänzlich zunichte macht. Der wieder zuſammen
getretene Sejm hat nun in ſeiner erſten Sitzung dieſen
Preſſeerlaß als nicht dem Staatswohl entſprechend mit
überwiegender Mehrheit abgelehnt. Marſchall Pil-
ſudſtki iſt daraufhin ſofort aus ſeinem Sommerurlaub
nach Warſchau zurückgekehrt und hat über die Lage mit
dem ſtellvertretenden Premierminiſter Bartel beraten
Pilſudſtki ſoll die Abſicht haben, den Sejm unter Umſtänden
aufzulöfen und einſtweilen ſeine Alleinherrſchaft zu prokla

Man erwartet jedenfalls ſtarke innere Verwick
ungen.Jm Sejm ſcheint vorläufig noch der feſte Wille zu be
ſtehen, die unhaltbare Lage, wie ſie gegenwärtig zwiſchen
Regierung und Volksvertretung beſteht, zu beſeitigen, oder
falls dies nicht möglich ſein ſollte, zu klären. Die ge
ſamte Rechtspreſſe ſtellt die Verſchärfung der innenpoliti
ſchen Lage feſt. Es kommt dies auch in den zahlreichen
Interpellationen und Anträgen der mächtig angewachſenen
Oppoſition zum Ausdruck.
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Hindenburg empfüngt den Präſidenten von Liberic.
Der int Berlin weilende Präſident King der

Republik Liberia ſtattete Mittwoch dem Reichspräſidenten
von Hindenburg einen Beſuch ab. Der Reichspräſident
gab zu Ehren des Beſuches ein Frühſtück, an dem außer
der Begleitung des Präſidenten King und der Umgebung
des Reichspräſidenten der Reichskanzler und Frau Marx,
Fürſt und Fürſtin Bülow, der zurzeit in Berlin anweſende
ehemalige öſterreichiſchungariſche Außenminiſter Graf
Czernin, Reichswehrminiſter Geßler ſowie einige Ver
treter des Auswärtigen Amtes teilnahmen. Nachmittags
erwiderte Staatsſekretär Dr. Meißner im beſonderen Auf
trage des Reichspräſidenten den Beſuch im Hotel Eden,
wo King während ſeines Berliner Aufenthaltes

ohnt.
Streſemann und die Memeler Redakteure.

Der Wahlkreisverband Oſtpreußen der Deutſchen
Volkspartei hatte an den Reichsaußenminiſter Dr.

ren T

Streſemann ein Telegramm gerichtet, in dem gegen
die kürzliche Ausweiſung mehrerer reichsdeutſcher Redak
keure aus dem Memelgebiet Einſpruch erhoben wird. Dr.
Streſemann antwortete aus Genf, daß die Ausweiſung der
reichsdeutſchen Redakteure aus dem Memelgebiet ſowie
die ſonſtigen zahlreichen und berechtigten Beſchwerden des
Memellandes den Gegenſtand von Verhandlungen zwi
ſchen ihm und dem litauiſchen Miniſterpräſidenten Wolde
maras gebildet hätten. Sie ſollen Ende des Monats in
Berlin weitergeführt werden. Streſemann ſagt weiter, er
werde ſich auch weiterhin auf das nachdrücklichſte dafür
einſetzen, daß durch Verhandlungen den Memelländern die
ihnen durch das Memelſtatut gewährleiſteten Rechte in
vollem Umſange gewahrt werden.
Preußen zum Reichsfchulgefetz
Das preußiſche Miniſterium trat zu einer Beſprechung
über den Entwurf zum Reichsſchulgeſetz zuſammen. An
der Sitzung nahmen teil Miniſterpräſident Braun und die
Miniſter Höpker-Aſchoff, Becker, Hirtſiefer, Steiger,
Grzeſinſki und Schmidt. Das Kabinett ſtimmte mehreren
Abänderungsanträgen zu. Die Stellungnahme
des Kabinetts zum Reichsſchulgeſetzentwurf ſoll in einer
eingehenden Begründung feſtgelegt werden.

Denkſchrift der Kriegsgeſchädigten.
Die Arbeits gemeinſchaft für den Erſatz von Kriegs

und Verdrängungsſchäden, in der der Bund der Aus
landsdeutfchen, der Deutſche Oſtbund, die Freie Intereſſen
vertretung der im Ausland geſchädigten Jnlands
deitſchen, der Hilfsbund für die Elſaß-Lothringer im
Reich, der Reichsverband der Kolonialdeutſchen und Kolo
nialintereſſenten, der Verein „Wiederaufbau im Aus
lande“ und die Vereinigten Verbände heimattreuer Ober
ſchleſier vertreten ſind, veröffentlicht eine Denkſchrift, die
dem Reichsrat, dem Reichswirtſchaſtsrat und dem Reichs
tag vorgelegt werden wird. Jn der Denkſchrift wird er
klärt, daß der Entwurf der Regierung zum Kriegsſchäden
ſchlußgeſetz in keiner Weiſe den berechtigten Anſprüchen
genüge. Der Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft
könne mit einer ſolchen Entſchädigung nicht in die Wege
geleitet werden.

Holland.
X Eröffnung des holländiſchen Parlaments. Königin

Wilhelmine eröffnete die neue Sitzungsperiode mit einer
Thronrede. Es wird darin betont, daß die wirtſchaftliche

Lage Hollands ſich trotz des Daniederliegens zahlreicher
Induſtrie und Handelszweige in einiger Hinſicht günſtiger
geſtaltet habe. Die Beziehungen zum Ausland ſeien
freundſchaftlicher Art und die Regierung hoffe, auch mit
Belgien zu einem für beide Teile billigen Vertrag zu
gelangen. Von den Beſchlüſſen der Wirtſchaftskonferenz
des Völkerbundes, die der von Holland verfolgten
Handelspolitik entſprächen, habe die Regierung mit Be
friedigung Kenntnis genommen

Berlin. Wie den Blättern wiederholt mitgeteilt wird,
ſind ſämtliche Jnſtanzen an der Kundgebung des Reichs

ä ten bei d gunenbergfeier renunge gen tig
i eem Reichsaußenminiſter vorher vorgelegen.

Berlin. Reichskanzler Dr. Marx iſt aus Oſtpreußen
wieder in Berlin eingetroffen.

Berlin. Die endgültige Tagesordnung für die erſte
Sitzung des Preußiſchen Landtages nach den großen
Ferien am Dienstag, den 11. Oktober, liegt jetzt vor. Zur
Verhandlung ſtehen zunächſt nur kleine Vorlagen

Berlin. Wie das B. T. erfahren haben will, dürfte der
frühere Reichskanzler Dr. Luther, der von der Reichsregte
rung in den Verwaltungsrat der Deutſchen Reichsbahn be
rufen worden iſt, von ſeinem Poſten bereits in nächſter Zeit
zurücktreten. Preußen hat ſeinerzeit gegen ſeine Berufung
Widerſpruch erhoben und das Reichsgericht hat dieſen Wider
ſpruch anerkannt.

Weimar. Der Abgeordnete Tell, der Vertreter der Volks
cechtspartei im Thüringiſchen Landtag, kündigte die
Arbeits gemeinſchaft mit den Demokraten auf. Dadurch wird

Arbeits gemeinſchaft ihre Stimme in den Ausſchüſſen ver
ieren.

Schwerin. Das Miniſterium für Unterricht hat in Mecklen
burg Schwerin anläßlich des 80. Geburtstages des Reichs
präſidenten von Hindenburg für alle Schulen des Landes
für den letzten Schultag vor den Herbſtferien angeordnet, daß

n

Aus In und Ausland.

nach einer kurzen Feier in der zweiten Unterrichtsſtunde der
Unterricht für den Reſt des Schultages ausfallen ſoll.

Darmſtadt. Der Alteſtenrat des Heſſiſchen Land
tag s beſchloß, das Plenum auf Dienstag, den 27. September,
einzuberufen. Die Tagung ſoll vor allem der Beſchlußfaſſung
über die Verfaſſungsänderung betr. die Neuwahlen dienen

Genf. Reichsminiſter a. D. Dr. Külz, der in Genf über
die Weltnothilſekonferenz ſprach, erhielt vom Deutſchen Roten
Kreuz das Ehrenzeichen erſter Klaſſe.

Dublin. Das Ergebnis der Wahlen zum Jriſchen
Landtag liegt jetzt vollſtändig vor. Die Regierungs
gruppen erhielten 79 Sitze. Die Oppoſition zählt 73 Sitze
Die Republikaner (Partei de Valeras) haben 57, die Arbeiter
partei 13, die Nationale Liga 2 und das Arbeiterſyndikat
1 Sitz erhalten.

Moskau. Die türkiſche Geſandtſchaft gibt bekannt, daß derruſſiſch tarkiſche Handelsvertrag auf Vorſchlag
der türkiſchen Regierung auf fünf Jahre verlängert worden iſt.

General Reinhardts Rücktritt.
Kommandowechſel bei der Reichswehr.

Der Oberbefehlshaber des Reichswehrgruppenkom-
mandos I Kaſſel hat nach dem Abſchluß der Manöver der
5. Diviſion, an denen er teilnahm, in Stuttgart bekannt
gegeben, daß er ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht habe.

General Walter Reinhardt ſteht erſt im Alter
von 55 Jahren, war bei Ausbruch des Weltkrieges Haupt
mann, rückte als Major ins Feld und war während der
beiden letzten Kriegsjahre Chef des Stabes der 7. Armee
Nach dem Kriegsende im Jahre 1918 wurde er dem
preußiſchen Kriegsminiſterium zugeteilt und übernahrn
mitten in den Umſturzwirren am 3. Januar 1919 die
Leitung des preußiſchen Kriegsminiſteriums als Nach
folger des Generalleutnants von Scheuch. Nachdem durch
die Annahme der Weimarer Verfaſſung das preußiſche
Kriegsminiſterium im Reichswehrminiſterium aufging,
übernahm der inzwiſchen zum Generalmajor beförderte
Reinhardt die Führung der 5. Reichswehr- Infanterie
diviſion in Stuttgart. 1920 erfolgte ſeine Beförderung
zum Generalleutnant und 1924 erhielt er den Befehl über
das Reichswehrgruppenkommando I in Kaſſel. Bald
darauf würde er zum General der Infanterie befördert.

Könneckes Zwiſchenlandung in Angora
Jrrflug über dem Balkan.

v

wurde er über der Stadt Betſchkerek bemerkt, die nördlich
von Belgrad liegt, flog dann aber zurück zur Donau und
nahm Kurs nach Südoſten

Actentat anf einen jugoſlawiſchen
Eiſenbahnzug.

Ein politiſcher Anſchlag
Nach Berichten aus Gewgheli wurde ein jugo-

ſlawiſcher Eiſenbahnzug in der Nähe der Station Hontovo
auf jugoſlawiſchem Gebiet, nahe der griechiſchen Grenze,
durch ſieben auf die Eiſenbahnſchienen gelegte Bomben
in die Luft geſprengt. Mit Ausnahme der Lokomptive
wurde der ganze Zug zerſtört. über die Zahl der Opfer
iſt nichts bekannt. Es wird angenommen, daß das Ver
brechen von bulgariſchen Komitatſchis begangen wurde.

Nach wie vor machen die Banden der mazedoniſchen
Komitatſchis beſonders die Grenzgebiete unſicher und recht
häufig ſind in den letzten Jahren auch politiſche Morde

e e en

Der Kampf ums Majorat.
Ein Kulturroman von Fritz Skowronnek.

1 (Nachdruck verboten.Wie leere Worte klangen die weiteren Beſtimmungen,
in denen die Erbfolge für das neue Majorat geregelt
wurde, an ſein Ohr. Erſt als ſein Name genannt wurde,
horchte er auf. Der Notar las mit ſcharſer Stimme vor:
„Das Majorat mit allen ſeinen Liegenſchaften und dem

Kapital, mit allem lebenden und toten Inventar vermache
ich meinem Neffen Viktor von Poranſki. Es vererbt in
ſeiner Familie nach dem Recht der Erſtgeburt unter Beob
achtung der für die Erbfähigkeit geltenden geſetzlichen Be
ſtimmungen.“

Nur die erſten Worte hatte Viktor verſtanden, dann
begann es in ſeinen Ohren zu brauſen.

Feierlich kam der Notar auf ihn zugeſchritten, um
ihm Glück zu wünſchen. Dem alten Mann wurden die
wenigen Schritte und der Händedruck ſehr ſchwer, aber er
mußte ſich beherrſchen und der Sitte folgen, wenn ſein
Benehmen nicht auffallen und zu Mißdeutungen Anlaß
geben ſollte. Viktor von Poranſki hatte mechaniſch den

vielen, die an ihn herantraten, die Hand hingehalten. Er
empfand es wie eine Erleichterung, als der Notar mit
lauter Stimme fortfuhr-

„Jetzt folgen einige Bemerkungen, die ich dem Wunſche
des Erblaſſers gemäß Herrn Viktor von Poranſtki perſönlich
vortragen werde.“

Er ſchlug mehrere Blätter um, dann las er wieder
vor: „Herrn Viktor von Poranſki wird bis zur Vollendung

ſeines vierzigſten Lebensjahres ein jährlicher Betrag von
dreißigtauſend Gulden frei zur Verſügung überwieſen.

Die Zinſen des Kapitals und die Erträge der Güter, die
dieſen Betrag überſteigen, werden dem Vermögen des
Majorats zugeſchrieben. Die Verwaltung des ganzen
Güterkomplexes mit voller Verantwortung und Ver
fügungsfreiheit übernimmt Herr Ludwig Schneider, Ad

übernimmt mein Freund, Herr Notar Kolakowſki.“
Dieſe letzten Beſtimmungen, die ſein freies Ver

fügungsrecht über das Erbe auſhoben, kränkten Viktor, doch
ein Gedanke ſchoß ihm durch den Kopf, und ein leichtes
Lächeln zuckte um ſeine Mundwinkel.

Der alte Narr! Als ob es nicht Leute genug gäbe, die
ihm, dem Majoratsherrn, ohne Bedenken jede beliebige
Summe in den kommenden Jahren vorſtrecken würden.
Freilich war es eine Kränkung vor aller Welt, die ihm der
Verſtorbene angetan hatte! Er fühlte förmlich, wie die
Blicke aller fragend auf ihn gerichtet waren. Ja, er
glaubte ſelbſt aus der Stimme des Notars etwas wie eine
Genugtuung herauszuhören.

Seine Gedanken beherrſchten ihn ſo, daß er von dem
Jnhalt der nachfolgenden Paragraphen faſt gar nichts
verſtand. Er hörte wohl Namen und Zahlen, aber ſie
ließen ihn gleichgültig. Der Erblaſſer hatte auch ſeine
Mutter und ſeine Schweſter ſehr reich bedacht. Auch die
Beamten, die in ſeinen Dienſten ſtanden, waren nicht ver
geſſen worden, ſelbſt die Tagelöhner nicht.

Mit erhobener Stimme las der Notar jetzt weiter vor
„Das Gut Bninki mit ſeinen beiden Vorwerken Oſtrow
und Dlugikont ſowie dem dazugehörigen Waldareal ver
mache ich Herrn Stanislaus Jedlinſki, zurzeit in San
Franzisko.“ Dann folgte als letzte Beſtimmung „Meiner
treuen Pflegerin Annuſchka Milewſka vermache ich ein
Kapital von hunderttauſend Gulden.“

Aller Augen wandten ſich jetzt dem im Hintergrunde
ſitzenden ſchwarzgekleideten Mädchen zu.

Der feierliche Akt der Teſtamentsverleſung war zu
Ende. Die Erregung über die Enthüllungen, die das
Teſtament gebracht hatte, machte ſich in einem lebhaften
Gedankenaustauſch unter den Anweſenden vernehmbar.

Der Notar verſchloß ſeine Mappe und trat zu dem
Majoratsherrn.

„Uns liegt noch die Pflicht ob, den Geldſchrank des
Erblaſſers gemeinſam zu öffnen, um ſeinen Inhalt feſt
zuſtellen,“ ſagte er.

miniſtrator von Dembrio. Die Kontrolle der Verwaltung S a verbeugte ſich. Langſam leerte ſich dann der
gal.

An der Tür blieb Stanislaw Jedlinſki ſtehen und
wartete, bis der Notar und Viktor herankamen. Er wollte
dem Notar noch ein kurzes Lebewohl ſagen. Der Stolz
hatte ſich in ihm aufgebäumt. Er wollte das Vermächtnis
nicht annehmen. Er hatte erwartet, daß ſein Vater wenig-
ſtens im Teſtament offen bekannt hätte, daß Stanislaw
ſein rechtmäßiger Sohn war. Das war ihm wichtiger als
die ganze Erbſchaft.

Es war Stanislaw ungangenehm, daß der Notar
ſeinen Begleiter durch eine Handbewegung auf ihn auf
merkſam machte. Jn demſelben Augenblick hörte er ihn
auch ſchon ſagen:

„Geſtatten Sie, Herr von Poranſki, daß ich Jhnen
Jhren Vetter, Herrn Stanislaw Jedlinſki, den Sohn Jhres
verewigten Onkels, vorſtelle.“

Für eine Sekunde verließ Viktor ſeine weltmänniſche
Schlagfertigkeit. Er wandte ſich haſtig zum Notar, ein
heſtiges Wort ſchwebte ihm auf den Lippen, doch ſchnell
bezwang er ſich und förmlich begrüßte er den Fremden,
der ihm als ſein nächſter Verwandter vorgeſtellt war.
Die Blicke der beiden jungen Männer trafen ſich. Wie
zwei Feinde, die ſich zum Kampf auf Leben und Tod
aänſchicken, ſtanden ſie einander gegenüber.

Der alte Herr tat, als merke er nichts. Mit einem
liebenswürdigen Ton in der Stimme wandte er ſich an
Viktor.

„Sagen Sie doch ſelbſt, Herr von Poranſki, die Ahn
lichkeit zwiſchen Herrn Stanislaw und ſeinem Vater iſt
doch unverkennbar. Das muß Sie, Herr Stanislaw, dar
über tröſten, daß die Papiere, die Jhre Abſtammung klar
ſtellen, bisher nicht aufgefunden werden konnten. Aber
vielleicht hat ſie der Verewigte in ſeinem Geldſchrank ver
wahrt. Jch bitte Sie daher, mir zu folgen und der Off
nung des Schrankes beizuwohnen. Wir brauchen dabei
ohnehin einige Zeugen. Jch werde meinen Freund, Doktor
Dubois, noch dazu bitten. Vielleicht wünſchen Sie auch
einige Zeugen von Jhrer Seite heranzuziehen, Herr von
Poranſti?“ (Fortſetzung folgt.)



darum liegt in den Worten eine gewiſſe Trauer-

Dork zut verzeichnen geweſen. Das neue Verbrechen ift
geeignet, die Spannung zwiſchen Serbien und Bulgarten
weiter zu verſchärfen.

Wie man aus Belgrad meldet, wurde unweit der
AUnglücksſtelle an einem Baum ein Brief in vulgariſcher
Sprache gefunden, der verſchiedene Drohungen enthält.

AUnterzeichnet iſt er von dem bulgariſchmazedoniſchen
Revolutionskomitee. Starke Polizeipatrouillen durch
ſtreiſen die Umgebung. Die Polizei begegnete in dem
Engpaß von Walandowo einer ſtarken Bande von vul

gariſchen Komitatſchis. Ein Kampf entſpann ſich zwiſchen
Dieſer Bande und der Polizei und dauerte die ganze Nacht.
de und Strumitza wurden Verſtärkungen ent

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100

Kilogramm in Reichsmark.
21. 9 20. 9 21. 9. 20. 9.Weiz., märk. 257-259 257-261 Weizkl.f.Brl. 14,7 14.7

pommerſch. Rogkl. ſ. Brl. 14,7 14,7Rogg., märk. 247-250 251-254 Raps 300-310 300-310
pommerſch. Leinſaatweſtpreuß. Z Vikt Erbſen 46-5346-53

Braugerſte 220-265 220-265 l. Speiſeerb. 26-29 26-29
Futtergerſte 217-222 217-224Futtererbſen 21-22 21-22
Hafer, märk. 197-212 198-218Peluſchken 21-22 21,0-22,0
pommerſch. Ackerbohnen 22-2322-23weſtpreuß. S Wicken 22,0-24 0 220-24.0Weizenmehl Lupin.,blaue 15-1615-16
p. 100 Kg fr. Lupin., gelbeBln.br. inkl. SeradellaSack (feinſt. Rapskuchen 16,0-16,4 16,0-16,4
Mrk. i. Not. 335-37,0 33.5-37,0. Leinkuchen 226-231 226-2811

Roggenmehl Trockenſchtzl
9. 100 Kg fr. SpoyaSchrot 20,0-20.5120.0-20,5
Berlin br. o Torfml.30/70inkl. Sack 33,0-35,0 33,0-35,0 Kartoffelflck. 21.4-22,121,7-22,1

Schlachtviehmarkt. Rinder. Ochſen: a) vollfleiſchtge aus
gemäſtete höchſten Schlachtwerts, jüngere 57 59, 6) ſonſtige
vollfleiſchige, jüngere 53- 55, c) fleiſchige 48 50, gering ge
nährte 35 45; Bullen a) 57 58, b) 54—66, 49 423
bis 47; Kühe a) 48--50, 6) 37 5, c) 29 35, d) 20 Färſen
a) 56—57, 5154, c) 43 17; Freſſer 40 48; Kälber a) 82
bis 90, b) 75- 86, c) 60 72; Schaſe a) 63 68, 6) 52 58, c) 80
bis 40; Schweine a 73, b) 78, c) 70 72, d) 66 69, e) 62 65;
Sauen 60 63.

50jähriges Fahnenjubtläum des Krieger
vereins Naundorf.

Am Sonntag beging der Krieger und Landwehr-Verein
Naundorf das 50fährige Jubiläum ſeiner Vereinsfahne. Der
Ort war mit Tannengrün, Girlanden, Ehrenpforten und zahl
reichen Fahnen prächtig geſchmückt. Mit einem Fackelzug, an
welchem eine Abordnung der Stahlhelmgruppe Torgau und
Kameraden benachbarter Vereine teilnahmen, von Kol. Naundorf
ausgehend, wurde das Jubelfeſt eingeleitet. Der Zug ging durch
ſämtliche Straßen des prächtig illuminierten Feſtortes und endete
am Denkmal mit dem großen Zapfenſtreich und dem Liede: „Jch
bete an die Macht der Liebe“. Im Anſchluß fand im Krüger ſchen
Lokale Kommers ſtatt, bei welchem der Vorſitzende des Vereins,

Kam. Krauſe, den Kameraden und Gäſten insbeſondere den
Dorgauer Stahlhelmkameraden einen herzlichen Willkommensgruß
entbot. Seine Anſprache klang in einem begeiſtert aufgenommenem
Hoch auf unſeren verehrten Reichspräſidenten von Hindenburg
und das deutſche Vaterland aus, dem der Geſang des Deutſchland
liedes folgte. Frl. Schütze erfreute die Verſammelten mit „Ich
hatte einſt ein ſchönes Vaterland und „Seemannslos“, und fand
reichen Beifall. Die Rohr'ſche Muſikkapelle wartete wie immer
mit einem gutgewählten Konzertprogramm auf. Aus der Vereins
geſchichte ſei erwähnt, daß die Gründung im Jahre 1872 erfolgte
und bereits 1877 am 11. September die Fahnenweihe erfolgte
Von den Gründern des Vereins leben noch die hochbetagten Kam.
Vogel und Lehmann. Am Sonntag vormittag 29 Uhr ver
ſammelte ſich der Verein und die Torgauer Stahlhelmgruppe
zum Feſtgottesdienſt in welchem Herr Pfarrer BiedermannBethau
ſeiner Predigt das Schriftwort aus dem 1. Buch Samuelis 7, 12
„„Bis hier her hat uns der Herr geholfen“ zu Grunde legte. Nach
dem Gottesdienſte fand eine kurze Weiheſtunde am Denkmal
ſtatt, bei der Herr Pfarrer Biedermann über das Schriftwort:
„Die Liebe höret nimmer auf“, ſprach. Die gefallenen Kam.
haben es bezeugt durch ihre Liebe zum Volk und Vaterland,

Millionen ſind

Der Kampf ums Majorat.
Ein Kulturroman von Fritz Skowronnek.

16 (Nachdruck verboten.Viktor verneinte. Es war kein angenehmes Gefühl,
mit dem er der Sffnung des Geldſchrankes, den außer
dem Verſtorbenen nur der Notar öffnen konnte, entgegen
ſah. Zwar hatte er nichts zu befürchten, da ja ein neues
Teſtament nicht zum Vorſchein kommen konnte aber es

war ſchon genug, wenn der Schrank, wie der Notar an
deutete, Papiere enthielt, die den verhaßten Jedlinſki als
legitimen Sohn des Oheims beglaubigten.

Draußen war es dunkel geworden. Der Notar ließ
in das Privatkabinett des Verſtorbenen, in dem ſich der
Geldſchrank befand, eine Lampe bringen und führte dann
mit einer gewiſſen Feierlichkeit den Schlüſſel ein, nachdem

er den Anweſenden den Mechanismus des Schloſſes er
klärt hatte. Zum großen Erſtaunen des Notars gelang
es ihm jedoch nicht, das Schloß zu öffnen. Der alte Herr
verſuchte es noch einmal, aber auch diesmal verſagte der

Mechanismus. Nun wurde der Notar ſtutzig. Er zog den
Schlüſſel heraus und betrachtete ihn aufmerkſam

Auch Viktor war im höchſten Grade erregt, obwohl er
ſich mit aller Kraft beherrſchte. Er fühlte daß in dieſem
Augenblick ein böſer Verdacht ſich gegen ihn erhob.

„Jſt es möglich, daß jemand das Schloß widerrechtlich
geöffnet und mit einem anderen Kennwort geſchloſſen

hat fragte er mit ſicherer Stimme.
„Das überlege ich eben auch entgegnete der Notar.

„Es erſcheint mir aber un wahrſcheinlich denn ich weiß,
daß der Verſtorbene unter keinen Umſtänden irgend je
mand außer mir das Kennwort anvertraut haben würde.
Wir wollen es noch einmal verſuchen.“

Er nahm noch einmal langſam und bedächtig dieſelbe
Prozedur vor, einmal, zweimal immer vergeblich.

„Nun müſſen wir der Möglichkeit nähertreten, daß
jemand den Schrank widerrechtlich geöffnet hat,“ bemerkte
der Notar. Er ſah, daß Stanislaw Jedlinſki ſich in großer

gefallen, Millionen ſind verwundet. Aber in den Worten liegt
auch Dankbarkeit für ihre Treue, Dankbarkeit, die wir ihnen zeigen,
wenn wir ihre Jdeale fortführen. Es gilt das Wohl des Vater
landes, daß aus der Not ein einiges deutſches Vaterland erſtehe,
das ſei unſer Gelübde. Nachdem der Vereinsvorſitzende, Kam.
Krauſe, zu Ehren der Gefallenen mit den Worten „Treue um
Treue“ einen Kranz niedergelegt hatte, erreichte die erhebende
Feier ihr Ende. Jm Laufe des Vormittags hielten ſodann die
eingeladenen Vereine ihren Einzug. Mag auch mancher Verein
durch die Ungunſt des Wetters am Vormittag von der Teilnahme
Abſtand genommen haben, ſo ſtellte ſich doch am Nachmittag ein
ſtattlicher Feſtzug und der Umzug konnte bei günſtigem Wetter
beginnen. Die Veteranen und Kriegsbeſchädigten wurden im
Wagen mitgeführt. Nachdem am Denkmal Aufſtellung genommen
war und der Vorſitzende des Vereins, Kam. Krauſe, die Kameraden
der auswärtigen Vereine und Verbände und Feſtteilnehmer
willkommen geheißen, hielt der Vorſitzende des Kreiskrieger
verbandes, Kam. Stilke, die Feſtrede, in der er u. a. folgendes
ausführte: „Es iſt ein merkwürdiges Zuſammentreffen: Als vor
50 Jahren hier in Naundorf die neue Fahne geweiht wurde,
da rief der alte Kaiſer das deutſche Volk mit ſeinen Fürſten zum
Rhein, wo das Niederwalddenkmal eingeweiht wurde. Von hohem
Berge grüßt das Denkmal den deutſchen Rheinſtrom. Jn dieſem
Jahre, da das 50jährige Jubiläum der Naundorfer Krieger
vereinsfahne feſtlich begannen werden ſoll, weilt der allverehrte
Reichspräſident von Hindenburg in Oſtpreußen, um in dieſem
Augenblick das Tannenbergdenkmal zu weihen.
ſind auf Grund von Sammlungen aus dem deutſchen Volke
erbaut worden. Viele, die damals an der Weihe der Fahne
teilnahmen, weilen nicht mehr unter uns, ſie ſind längſt zur
großen Armee abgerufen, nur einige wenige ſind noch unter uns, und
das erfüllt uns mit Wehmut. Dieſen Kameraden danken wir
für ihre Treue. Wir gedenken aber auch der Gefallenen, die
getreu zur Fahne hielten, Haus und Hof. Weib und Kind ver
ließen, um ihr Leben einzuſetzen, damit der Feind nicht in unſer
Vaterland eindringe. Wie können wir ſie beſſer ehren, als wenn
wir das Gelübde, das vor 50 Jahren hier abgelegt wurde,
erneuern Treue und Kameradſchaft. Er übermittelte die Grüße
und Glückwünſche des Landeskriegerverbandes und des Kreis
kriegerverbandes und überreichte dem Verein die Fahnenmedaille
mit der Zahl 50, die an der Fahne befeſtigt wurde, und ein
Glückwunſchſchreiben des Landeskriegerverbandes. Weiter ehrte
er zwei Jubilare, die dem Verein ſeit 50 Jahren angehören,
die Kameraden Ließ und Böttcher, und überreichte ihnen das
entſprechende Abzeichen. Darauf ſprachen zwei Damen ſchöne
Gedichte und hefteten einen goldenen Kranz an die Fahne Die
Vorſitzenden der befreundeten Vereine überreichten mit kurzen
Anſprachen und kernigen Sprüchen Fahnennägel. Zum Schluß
ließ es ſich einer der Gründer, der 8ljähr. Kriegsinvalide Lehmann,
nicht nehmen, eine kurze ergreifende Anſprache zu halten, in der
er unter anderem die Gefallenen ehrte und mit den Worten ſchloß
„Wohl euch, daß ihr die Zeit der Not und Schmach des deutſchen
Vaterlandes nicht zu erleben brauchtet!“ Nach Beendigung der
Feier am Denkmal wurde der Umzug bis zum Krüger ſchen
Lokale fortgeſetzt, wo ſich derſelbe auflöſte. Hier fand zur
Unterhaltung der Gäſte Konzert, Preiskegeln und Preisſchießen
ſtatt, dem ſich am Abend ein gemütlicher Ball und das Abbrennen
eines Feuerwerkes anſchloß. Der Montagabend vereinigte den
feſtgebenden Verein zu einer fröhlichen Nachfeier.

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Moll und NeugrabenRegulierung).

Am Montag fand im Waldſchlößchen eine Beſprechung der
Vertrauensleute des Moll und Neugrabengebietes ſtatt.
Man hatte angenommen, daß durch die zunächſt wichtigere
Frage der Elſterregulterung und durch die ablehnende
Haltung der Anljeger dieſes Projekt aufgegeben ſei. Ein
berufer zur Beſprechung war der Landrat des Kreiſes Torgau,
als Gaſt und Referent Regierungsrat Schröder Bezweckt
wird die Bildung von Genoſſenſchaften zur Durchführung
der Regulierung, ünd zwar plant man heute im Gegenſatz
zu früher 3 Genoſſenſchaften. Die erſte umfaßt den Teil
der Mündung bis hinter Gerbis-Mühle, die zweite die An
lieger bis hinter Annaburg und die dritte umfaßt das Reſt
gebiet. Eine Abſtimmung fand noch nicht ſtatt. Stimmung
iſt für das Projekt garnicht; wohl ſämtliche Anlieger ſprechen
ſich dagegen aus mit Ausnahme des Forſtfiskus.

ihm ſtehenden Tiſches umklammert. Der Notar begriff
die Urſache dieſer Aufregung. Hatte er doch ſelbſt in
Jedlinſki die Hoffnung erweckt, daß in dem Schrank die
Papiere verwahrt liegen könnten, die für ihn ſo entſchei
dend waren. Vielleicht war der Verſuch gemacht worden,
gerade dieſe Papiere zu beſeitigen.

„Wir wollen den Fall in aller Ruhe erörtern,“ be
merkte der Notar nach einer Pauſe. „Wo iſt der Schlüſſel,
den Herr Wratislaw in ſeinem Beſitz hatte

Viktor zuckte die Achſeln. „Darüber kann nur Fräu
lein Annuſchka Auskunft geben.

„Dann wollen wir das Fräulein herbitten laſſen.
Einige Augenblicke nur, meine Herren.“

Nach wenigen Minuten erſchien Annuſchka. Der Notar
kam ihr faſt bis zur Tür entgegen und nahm ihre Hand.
„Zunächſt meinen Glückwunſch ſagte er, „zu dem Ver
mächtnis, das Ihnen unſer eder Freund zugewendet hat.
Ich habe Sie bitten laſſen, in der Hoffnung, daß Sie uns
helſen können. Wir können den Schrank hier nicht öffnen.
Es iſt nur denkbar, daß der Verſtorbene irgend jemand
mit der Sffnung des Schrankes betraut hat, und daß dabei
mit einem falſchen Kennwort geſchloſſen wurde. Können
Sie uns vielleicht darüber Auskunft geben

Annuſchka ſchüttelte den Kopf. „Nein, Herr Notar,
der Verſtorbene ließ keinen Menſchen an den Schrank Er
hat auch den Schlüſſel nie aus der Hand gegeben.

„Vielleicht aber wiſſen Sie, wo der Schlüſſel geblie
ben iſt?“

Das ällerdings, er liegt mit dem ganzen Bunde hier
in dieſer Kaſſette. Der Schlüſſel zur Kaſſette vefindet ſich
in dieſem Ledertäſchchen.“
Uberraſcht griff der Notar nach dem Täſchchen, das
ihm Annuſchka reichte. Wie kommen Sie dazu? fragte er

„Es wurde bei dem Verſtorbenen gefunden. Jch habe
es an mich genommen, doch keinem Menſchen davon Mit
teilung gemacht.

Beide Denkmäler

Aufregung befand. Seine Hand hielt den Rand des neben

Annaburg. Der Elbe-Elſter-Turngau hielt am
Sonnabend hier eine Gauturnratsſitzung ab, in der eine aus
giebige Ausſprache über das Gauturnfeſt in Bad Lieben-
werda ſtattfand und in der man ſich ferner ſchlüſſig wurde
über eine große Anzahl von Anträgen zur Verleihung von
Ehrenurkunden an Turner, die bisher treu zur D. T. ſtanden.
Anſchließend überreichte Gauvertreter Stolze an drei verdienſt
volle Turner des M-T.-V. v. 1881 und zwar den Turn
genoſſen Ernſt Schmidt, Schulpig und Arndt unter ehrenden
Worten die Gau-Ehrenurkunde. Des weiteren wurden
mehrere Aenderungen der Gauſatzungen durchgeſprochen,
worüber vom Gauturntag im Dezember Beſchluß gefaßt
werden ſoll. Die übrigen Verhandlungen galten den Vor
bereitungen für das Deutſche Turnfeſt in Köln. Es ſteht
heute ſchon feſt, daß weit über 1000 Mitglieder aus dem
Elbe-Elſter-Gau nach Köln fahren werden.

Annaburg. Der hieſige Männer-Geſang-Verein
veranſtaltet am 8. Oktober im „Goldenen Ring ein Winzer
feſt. Wir ſind gewöhnt, von dieſem Vereine ſtets etwas
Gediegenes geboten zu bekommen. Und daß von den nie
raſtenden Leitern, Sängern und Sängerinnen ſchon wieder
ſeit längerer Zeit fleißig an den beabſichtigten Darbietungen
gearbeitet wird, erſcheint uns Gewähr für neue Ueberraſchungen.
Jm Mittelpunkte der Aufführungen ſteht ein Winzer-Feſtſpiel
voll reizender Geſänge, Reigen und Tänze. Der Abend iſt
als Koſtümfeſt gedacht und jeder Beſucher, der ſich in ein
fachſter Weiſe dem Winzerleben anpaßt, wird einen doppelten
Genuß mit nach Hauſe nehmen.

Sport. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, hat
die Fußball- Abteilung „Vorwärts“ zu den am nächſten
Sonntag ſtattfindenden Spielen wieder ſehr gute Mann
ſchaften zur Stelle, über deren Qualitäten in nächſter Nummer
näher berichtet wird. Wir empfehlen ſchon heute den Be
ſuch der Wettkämpfe.

Prettin, 20. September. Bei dem Königsſchießen des
Bürgerſchießvereins errang Müllermeiſter Guſtav Hänßgen
mit dem beſten Schuß die Königswürde.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Morgen, Freitag, abends 29 Uhr: Vortrag des Evangeliſten

Röhrig im Gemeinſchaftsſaal.

Bekanntmachung.
Ein Fahrrad und eine Mütze iſt als gefunden

abgegeben worden.
Annaburg, den 22. Septbr. 1927.

Der Amts-Vorſteher.

Verein ſelbſtändiger Handwerker u. Gewerbe

treibender von Annaburg und Umgegend.

Am Donnerstag, den 22. September, abends
8 Ahr findet im Gaſthof „Zur Weintraube“ eine

Ber ſammlung
ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Den Vorstanch,

Bürger SchützenVerein.
re Am Sonntag, den 25. September,

findet unſer diesjähriges

Abſechieſzen
ſtatt. Antreten 13 Ahr bei Kam. Dubro. Ab-
marſch 13 Ahr (pünkklich).

Die Kameraden werden erſucht, vollzählig zu
erſcheinen. Den Vonstanch-
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„Das iſt ſehr verſtändig von Jhnen, mein Fräulein
Doch nun können Sie uns wohl nichts weiter helfen. Jch
danke Jhnen.“

Er grüßte mit höflicher Verbeugung und öffnete das
Täſchchen, das nichts weiter als einen kleinen Schlüſſel
enthielt. Damit ſchloß er die Kaſſette auf und entnahm
ihr das Duplikat des Schlüſſels, der ſich ſtets im Beſitz des
Verſtorbenen befunden hatte. Noch einmal wiederholte er
den Verſuch, den Schrank zu öffnen. Doch auch diesmal
vergebens. Er wandte ſich zu den Herren, die ihm mit
gefpannter Aufmerkſamkeit zugeſehen hatten.

„Meine Herren, ich ſtehe vor einem Rätſel. Sie wer
den ſchon gemerkt haben, daß wir ein Meiſterwerk der
Schloſſerkunſt vor uns haben, deſſen Verſchluß ſich ſo un
zählige Male verſtellen läßt daß es ein nutzloſes Be
ginnen wäre, die richtige Buüchſtabenverbindung durch Zu
fall herausfinden zu wollen. Ich kann mir nur erklären,
daß mein verſtorbener Freund durch eine Unachtſamkeit,
oder vielleicht in ſtarker ſeeliſcher Erregung, die ſeine
Krankheit verurſacht hat, ein anderes Wort zum Verſchluß
gewählt hat als das von uns vereinbarte. Jede andere
Möglichkeit dürfte wohl ausgeſchloſſen ſein.“

„Auffallend bleibt es doch,“ warf Jedlinſki in ſcharfem
Ton ein, daß die Dienerin den Schlüſſel zur Kaſſette tage
lang bei ſich getragen hat.

Ehe noch Vikkor antworten konnte, hatte der Notar
et beſchwichtigend die Hand auf den Arm Jedlinſkis
gelegt.

„Jch bemerke Jhnen, Herr Jedlinſki,“ ſagte er ruhig,
daß Fräulein Annuſchka keine Dienerin, ſondern eine
Angehörige des Hauſes iſt, die das uneingeſchränkte Ver
trauen Jhres verſtorbenen Herrn Vaters genoß. Sie ſteht
über jedem Verdacht.“ Und mit erhobener Stimme fügte
er hinzu: „Ich wüßte auch nicht, gegen wen ſich überhaupt
ein Verdacht richten könnte.

„Es wird nichts anderes übrigbleiben, als den
Schrank gewaltſam öffnen zu laſſen, bemerkte Viktor,
ohne auf die letzten Worte des Notars näher einzugehen.

Fortſetzung folgt.)



Sonntag, den 25. n 1927

ehe reden Vorwärts
Anfang 3 Ahr. Vorher:

Freie Turner Jüterhog Jugend Vorwärts Jugend.

Sonnabendl, den 24. SeptemberGroßer Feſtball im Bürgergarten.Freunde und S ſind herzlichſt willkommen

Der Vorstand

Die Mehrheit der deutschen Flausfrauen
haft sich für Rama entschieden seit Jahren
schon ist Rama die meistgekaufte Marga-

rine- Marke Deutschlands. Sie verdankt
diese Vorzugsstellung einzig und. allein
ifrer. Qualitaf

Wer einmal Rama probieré haft ſrauftesie
mmer wieder. i Marke erhalten Sie ein
ganzes Pfund

BVreitag bis Sonntag abends Uhr.
Wir eröffnen die diesjährige Winterſpielzeit 1927/28.

Es iſt uns gelungen, hierzu ein Programm zu bringen, das deſſen würdig
iſt. Lom Chamey, der Mann mit den tauſend Masken, der gewal-
tigſte Charakterſchauſpieler der Welt, der Mann mit den tauſend Ge
ſichtern, ſpielt die Hauptrolle in dem gigantiſchen Senſations-Standard-Film:

„Der Kapitän von Singapore“.
Singapore Joe, häßlich, unheimlich, düſter, Beſitzer einer Kneipe, beſſer:
Opiumhöhle, Führer einer Schmugglerbark, mit dem typiſchen Geſicht des
übelſten Berufes, ein Scheuſal, ein Verbrecher. Ein liebender Vater,
deſſen Antlitz von Liebe und Güte ſtrahlt und zugleich ein Schurke, eine
Ausgeburt der Hölle, der laſterhafte teufliſche Beherrſcher des Verbrecher
viertels von Singapore, dem Hauptknotenpunkt des geheimen Opium-
und Mädchenhandels. Das iſt der Kapitän von Singapore. Unheimliche,
anßerordentlich packende 7 Akte aus dem dundkelſten, unbegreiflichen

Orient, Lon Chaney, bekannt aus „Der ſchwarze Jack“,dieſer Name ſagt alſes

Ferner: Jackie Covogan, der liebe, kleine goldige Junge in
Alles für die Wirmmna““,

(Fortſetzung von „Jackie, der Lumpenſammler“). Die Firma Ginsberg
und Kelly kommt zu Geld, macht pleite und kommt wieder zu Geld.
Und der beſte Geſchäftsmann Jackie. 6 Akte voll Humor u. Wehmut.

Freitag und Sonnabend Beſondere Muſikaufftellung
zu „Der Kapitän von Singapore“ durch Electrie Konzert.

Sonntag nachmittag 8 i
Kinder u. Familen- Vorſtellung mit gleichem Programm.

Preiſe trotz hoher Unkoſten unverändert.
Da zu dieſem außerordentlichen Programm ſtarker Beſuch vorauszuſehen

iſt, ſichere man ſich durch frühzeitiges Kommen gute Plätze.

6900900900006290090
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Amtgerichtsrat Menge, H. Steinbeiß.
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in großen Mereen ſpott

billig abzugeben.

Kanarienfutter
empfiehlt

J. G. Fritzſche.
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Wilh. Kunze.

BachFür die uns anläß-
lich unſerer Hochzeit er
wieſenen Aufmerkſam
keiten, Glückwünſche u.
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auch im Namen un
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Alle Sorten
Tonröhren

Schweinetröge
Ferkeltröge
Krippenſchalen

empfiehlt

Wilh. Kunze

eismehl
Grünkernmehl
Hafermehl

Hafergrütze n. Hafer
ſlocken in Pfd. Paket.,

Haferflocken, loſe,
Pfund 40 Pf., empfiehlt
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wollene und halbwollene

Kleiderstoffe
Ballstoffe, einfarbig und gemustert

Rechnungshefte,
OQuittungshefte,

Wechſelhefte,
Notizblocks,Lieferſcheinbücher,

Beſtellbücher,
Arbeitsbücher,
Dienſtbücher,

Kontobücher aller Art
empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.
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l AnnaburgerLandweht Verein.
Am Sonnabend, den 24. September, abends
8 Ahr findet im Saale des Gaſthofs „Zum gol-

denen Ring“ unſer

Herbſt- Vergnügen
in Form eines Theaterabends ſtatt.

Zur Aufführung gelangt:

Die Annelieſe von Deſſau,
geſpielt von den Mitgliedern des „Rheiniſchen

Volkstheaters“ Jn den Poauſen konzertiert die
Rohr'ſche Kapelle

Anſchließend Ball l.
Wir erlauben uns, unſere Mitbürger und unſere

Mitglieder mit ihren Angehörigen hierzu ergebenſt
einzuladen. Zur Deckung der Ankoſten wird ein
Eintrittsgeld von 35 Pfennig erhoben.

Den Vorstanck-

Danmksagung!
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben

Mutter, der
verw. Frau Alwine 6ando

geb. Meyerdanken wir allen welche ihr während ihres

kurzen Krankenlagers aufopfernd pflegten, ſo
wie denen, welche ihr das Geleit zur letzten
Ruheſtätte gaben. Beſonderen Dank Herrn
Pfarrer Prof. Reſch, dem Eiſenbahnverein
Annaburg, der landeskirchlichen Gemeinſchaft
ſowie allen Spendern.

Ne tieftrauernden Kinder u. Verwandte.

Traueranzeigen und Dankkarten
werden ſchnellſtens angefertigt.

Herm Steinhbeis, Buchdruckerei.
Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

ne Polieiliche An und Abmeldeſcheineſind h in der Buchdruckerei H. Steinbeiß.

Am 8. Oktober im „Goldenen Ring“

J. Winzerfeſtv on fest des VI. G. V.
S Großes Winzerfeſtſpiel

mit Chor- und Gologeſängen, Reigen Und Tanz.

Lüchntepelnaus
bringt ab Freitag bis Sonntag abends 8 Ahr

das Neueſte vom Neuen. Ein Filmwerk, das
alle Frauen, Mädchen, Männer gleichermaßen

frappiert, packt und nicht mehr Gatsße
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Ein Spiel um Geld und e in 6 feſſelnden Akten.

Durch Not gezwungen, mittellos das Elternhaus zu ver
laſſen, führt uns dieſer Film die Gefahren vor Augen

denen ein junges, plötzlich in die Großſtadt verſchlagenes
Mädchen ausgeſetzt iſt. Ein Film von packend

realen Bildern. Ferner:

„Ein Teufelsmädel“.
Ein Wildweſtfilm in fünf ſpannenden Akten.

oe, als Haare Spezialist.
Eine haarige Geſchichte.

Mit der Bitte um recht zahlreichen Beſuch J. Moppe.



Als der jetzige Reichsfinanzminiſter ſein Amt antrat,
hat er es als eine der Hauptaufgaben der neuen Re
gierung bezeichnet, durch Vereinheitlichung und
Vereinfachung der geſamten deutſchen
Steuerge ſetzgebung in Reich, Ländern und Kom
munen zu einer Steuerherabſetzung zu ge
langen. Alſo nicht etwa eine bloße Herabſetzung gewiſſer
Steuerſätze, wie dies z. B. bei der Umſatzſener im
Jahre 1926 erfolgt iſt, ſondern Minderung des Steuer
Dur durch Schaffung größerer Klarheit im ganzen

yſtem.
Dieſer Weg iſt während der letzten Monate auch ſchon

zum Teil zurückgelegt worden, indem zuerſt einmal das
finanzielle Verhältnis zwiſchen dem Reich auf der einen,
den Ländern und Gemeinden auf der anderen Seite durch
das Finanzausgleichsgeſetz feſt geregelt wurde. Die zweite

Etappe iſt das Steuervereinheitlichungs-
geſetz, über deſſen Ziele ſich der Reichsfinanzminiſter
in einer Kölner Rede am vergangenen Sonntag eingehend
äußerte. Die darin angeſtrebte Vereinheitlichung bezieht
ſich auf den großen Wirrſal der Realſteunern,
die ja den Ländern und Gemeinden zuſtehen, auf die
Grund und Gewerbeſteuern alſo, die wegen dex außer
ordentlichen Verſchiedenheit in Höhe und Veranlagungs
verfahren ſeit langem mit Recht Gegenſtand ſchärfſter Au
griffe waren und ſind. Hier ſoll nicht bloß endlich Wandel
geſchaffen werden, ſondern die Reichsregierung will da
durch „in abſehbarer Zeit eine allmähliche und beträcht
liche Senkung der Realſteuern erreichen“, ein Ziel, das
tatſächlich auch erreicht werden könne.

Viele Gemeinden beſtreiten dieſe Möglichkeit, weil die
Aufgaben und damit auch die Ausgaben gerade der Kom
munen ungeheuer gewachſen ſeien, der Finanzbedarf noch
immer ſteige. Das gibt Dr. Köhler zu, verweiſt aber
mahnend darauf, daß die deutſche Geſamtſteuerbelaſtung
das äußerſte Maß erreiche, andererſeits im Haushalt der
Gemeinden noch manches geſpart werden könne.

Verwaltungsreſorm auch dieſe Frage,
dieſe Notwendigkeit ließ der Reichfinanzminiſter nicht un
berührt. Steuervereinheitlichung iſt auch ein Weg zu ihr,

und zwar gilt das ebenſo für das Reich wie für die Länder
und Gemeinden, denen dadurch die Selbſtverwaltung
keineswegs eingeengt werden ſoll. Denn die Methode der
Steuervereinheitlichung ſoll keine Einpreſſung in enge
Formen darſtellen, ſondern die wirtſchaftlichen, ſozialen
Und ſonſtigen Verhältniſſe berückſichtigen. Das Werk von
damals, das Werk eines Miquel nämlich, muß ergänzt
werden durch eine gleichartige Reform der immer unzeit
gemäßer werdenden Realſteuern, an denen vorläufig trotz
dem feſtzuhalten Deutſchland durch ſeine ganze ſtaatlich
finanzielle Entwicklung gezwungen zu ſein ſcheint. Und
genau wie anfangs der neunziger Jahre die klare Verein
fachung und Vereinheitlichung des preußiſchen Steuer
ſyſtems zu einer Steuerherabſetzung und gerechteren Ver
teilung des Steuerdrucks geführt hat, ſo kann dieſes jetzt
auf ähnlichem Wege auch auf dem Gebiet der Realſteuern
erreicht werden. Die wahre Finanzreform ſchafft eine
gute finanzielle Lage durch Minderung der Aus

gaben und nicht durch ein immer erneutes Anziehen der
Steuerſchraube zwecks Häufung der Einnahmen. Hoffent
lich geht man jenen Weg recht ſchnell vorwärts!

Von Geſchlecht zu Geſchlecht.
Bemerkungen zum Vererbungskongreß.

Der fünfte internationale Kongreß für Vererbungs-
wiſſenſchaft, auf dem hervorragende Forſcher ihre Erfah
rungen über die vielen noch ungelöſten Probleme auf
dieſem Gebiete ausgetauſcht haben, hat jetzt in Berlin ſeine
Arbeiten beendet. Man weiß bereits ſeit längerem, daß

im Ablauf der Vererbung eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit
liegt, und hat daher viele Probleme durch Experimente an
Pflanzen und Tieren zu löſen verſucht, bei denen der Gene

rationswechſel ein ſchneller iſt und bei denen die Beob
achtungen an einer Reihe von Generationen gemacht
werden können. Schwieriger iſt die Erbforſchung beim
Menſchen, da man im allgemeinen drei Generationen ver
folgen muß, um ein Bild über beſtimmte vererbte Eigen
tümlichkeiten zu bekommen.

Außer den vielen theoretiſchen Fragen, die auf dem
Kongreß erörtert wurden, bekam man auch eine Reihe von
Vorträgen zu hören, die auch für den Laien von größerem
Intereſſe ſein dürften. Es iſt erſtaunlich, was ſich an
körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften alles vererben
kann. So hörte man veiſpielsweiſe, daß es jetzt auch
experimentell bewieſen iſt, daß ſich muſikaliſche Be
ga bung vererbt. Kbrigens ſind berühmte Mufſiker oft
aus einer Familie hervorgegangen, in der viele Gene
rationen hervorragend muſtkaliſch begabt waren. Es ſei nur
an Bach, Wagner und Strauß erinnert. Man hörte unter
anderem aguch, daß krauſe Haare erblich ſind. Jntereſſant
iſt es, daß eine Empfindlichkeit gegen gewiſſe
Stoffe auf die der Körper mit Krankheitserſcheinungen
reagiert, ſogenannte Jdioſynkraſie, ſich vererben kann.

Sehr uUmfangreiche Forſchungen an etwa tauſend
Familien hat ein Berliner Augenarzt angeſtellt und an
verſchiedenen Generationen feſtſtellen können, daß auch
hochgradige Kurzſichtigkeit erblich iſt.

Im allgemeinen vekannt iſt es wohl, daß Geiſte s
krankheiten ſich ſehr leicht vererben, wobei ſich die
Krankheit nicht direkt von den Eltern zu vererben vraucht,
ſondern häufig von Mitgliedern vorhergehender Genera-
tionen erworben werden kann. Auch Mißbildungen und
Abnormitäten ſind vererbbar. So iſt z. B. ein Menſch
mitſechs Fingern bekanntgeworden, wobei ſich dieſe
Abnormität durch ſechs Generagtionen ver
folgen ließ.

Falſche Vorſtellungen herrſchen vielfach über die Erb
lichkeit von Jnfektionskrankheiten. Wenn auch dieſe Krank
heiten in einer Familie häufig beobachtet werden, ſo weiß

man heute, daß ſie mit Vererbung nichts zu tun haben.
Bei der leider ſo weitverbreiteten Tuberkuloſe z. B. erfolgt
die Anſteckung in der erſten Lebenszeit durch die kranke
Mutter, ſeltener durch den Vater Allerdings kann man
ſagen, daß die Dispoſition zur Tuberkuloſe in der Form

einer ſchwächlichen Konſtitution vererbt werden kann.

U

Auf Veranlaſſung des Deutſchen Jnduſtrie- und
Handelstages hat der Reichsfinanzminiſter die ihm unter
geordneten Stellen kürzlich angewieſen, daß, wenn die
Summe der geleiſteten Einkommen bzw. Körperſchafts
ſteuervorauszahlungen höher iſt als die endgültige Steuer,
der Mehrbetrag beſchleunigt zurückzuzahlen oder auf
fällige Steuern anzurechnen iſt.

Bei dieſer Gelegenheit hat der Miniſter auch darauf
aufmerkſam gemacht, daß aller Vorausſicht nach die im
Jahre 1927 zu leiſtenden Vorauszahlungen der gedachten
Art vielfach hinter der mutmaßlichen endgültigen Steuer
ſchuld zurückbleiben werden. In ſolchen Fällen könne das
Finanzamt nach den Beſtimmungen des Einkommen und
des Körperſchaftsſteuergeſetzes eine Erhöhung der Vor
auszahlungen vornehmen, ſofern beſtimmte Anhaltspunkte
dafür vorhanden ſind, daß das Einkommen im laufenden
Jahre höher werden wird als im vergangenen Jahre.

Der neue Fünfziger. e
Die Reichsbank hat mit der Ausgabe der neuen

50-Pfennig Stücke begonnen. Die neuen Stücke ſind aus
Nickel, kleiner als der augenblickliche Fünfziger und auch
als der Groſchen und haben ungefähr die Größe eines
2-Pfennig- Stücke s. Auf der Vorderſeite zeigt die
Münze den Reichsadler, umgeben von einem Eichenkranz,
darunter die Jnſchrift Deutſches Reich. Auf der Rück
ſeite trägt die Münze die große Zahl 50 auf einem Unter
grund von ausſtrahlenden geſchlängelten Linien, außer
dem die Bezeichnung „Reichspfennig“ und ebenfalls den

Eichenkranz. Der Rand iſt geriffelt. SDie Herausgabe dieſer Münze wurde durch Fäl
ſchungen veranlaßt. Die Fälſcher hatten ſich eine ſolche
Fertigkeit angeeignet, daß man nur noch im Laboratorium
echte und falſche Münzen voneinander ſcheiden konnte. Bei
einem Diebſtahl in einer mitteldeutſchen Münze fielen den
Dieben ſogar echte Platten in die Hände, ſo daß ſie in der
Lage waren, „echte“ falſche Fünfziger herzu
ſtellen. Die Jmitation dieſer Münze dürfte weit ſchwie

riger ſeinI Neue Fünf MarkStücke. Nachdem der Reichsrat
kürzlich ſeine Zuſtimmung zur Ausprägung einer Summe
von 10 Millionen Fünf Mark-Stücken gegeben hat, iſt die
Arbeit in den Münzſtätten alsbald begonnen worden und
die neuen Münzen werden vorausſichtlich ſchon in nächſter
Zeit erſcheinen. Sie werden inſofern von dem bisherigen
Ausſehen abweichen, als zwar die Vorderſeite den jetzigen
Reichsadler von Pro. Joſeph Wackerle in München trägt,
aber die Rückſeite nach einem neuen Entwurfe von Pro
feſſor Maximilian Daſio, ebenfalls in München, einen
Eichenbaum als Sinnbild deutſcher Kraft zeigen wird.

I Ausbildung von Molkereigehilfen. Die Beratungen
im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
mit den Vertretern der Landwirtſchaftskammern und des
Mokkereiweſens über die Ausbildung von Lehrlingen und

en e n en e e e u den Aufung von Leitſätzen für die Lehrlings jldung imMolkereigewerbe geführt. Nach Aen Mchtlinten ſind

fortan die Prüfungen durchzuführen. Molkereien, deren
Betriebsleiter Lehrlinge ausbilden ſollen, müſſen von der
Landwirtſchaftskammer als Lehrmeierei anerkannt ſein.
Zur Gewährung von Beihikfen für die Ausbildung be
ſonders befähigter Molkereilehrlinge iſt der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter grundſätzlich bereit. Für die Ab
legung der Betriebsleiterprüfung im Molkereigewerbe
werden noch eingehendere Beſtimmungen erlaſſen werden.

I Geſuche um Beſchäftigung nur beim zuſtändigen
Arbeitsnachweis. Bei der Reichsanſtalt für Arbeitsver
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung häufen ſich die Ge
ſuche um Beſchäſftigung. Die Bewerber verkennen dabei,
daß die Reichsanſtalt aus den beſtehenden Arbeitsnach
weisämtern gebildet wird und grundſätzlich verpflichtet iſt,
die vorhandenen Arbeitskräfte der Arbeitsnachweisämter
zu übernehmen. Soweit vielleicht bei dem einen oder
anderen Amt Bureau oder andere Hilfskräfte gebraucht
werden, werden ſie nur bei den öffentlichen Arbeitsnach
weiſen angefordert. Bewerbungen an die Reichsanſtalt
ſind deshalb zwecklos. Wer Arbeit ſucht, wendet ſich zweck
mäßig immer an den 5ffentlichen Arbeits nach
weis ſeines Bezirkes.
m Land wirtſchaftliche Erſatzreifeprüfung in Preußen.
In einem gemeinſamen Runderlaß des preußiſchen Land
wirtſchaftsminiſters und des Kultusminiſters wird mit
ſofortiger Wirkung beſtimmt, daß Bewerbern, die
die Abſchlußprüfung nach der Prüfungsordnung vom
1. April 1927 an einer Höheren Landwirtſchaftsſchule mit
Erfolg abgelegt haben, das letzte Jahr der an dieſer zu
gebrachten Schulzeit auf die nach der Ordnung vom
24. Dezember 1924 nachzuweiſende vierjährige landwirt
ſchaftliche Beſchäftigung angerechnet werden kann. Ferner
wird noch darauf hingewieſen, daß vom I. April 1927 ab
das Abſchlußzeugnis einer Höheren Landwirt
ſchaftsſchule an die Stelle des Zeugniſſes der Reife einer
Landwirtſchaſtsſchule nach der Verordnung vom

e

10. Auguſt 1875 tritt.

Vermiſchtes.
O Ein Autobus von einer Lokomotive überfahren. Jn

der Station Altſtadt an der Strecke Prerau- Lundenburg
in Mähren kreuzte ein vollbeſetzter Autobus den nicht ge
ſicherten Bahnübergang, wurde von einer rangierenden
Lokomotive erſaßt und völlig zertrümmert. Drei Paſſa
giere des Autos wurden gänzlich zerſtückelt, ein vierter
ſtarb auf dem Transport ins Spital.
wurden lebensgefährlich verletzt.

O Ein deutſcher Dampfer im Hreſund geſtrandet. Jm
Hreſund ſtrandete der Hamburger Dampfer „Hermia“,
der mit einer Heringsladung von Schottland nach Danzig
unterwegs war. Das Schiff blieb zum Glück ohne Leéck.
Ein Bergungsdampfer iſt ſofort zur Hilfeleiſtung ent
ſandt worden.

O Verhängnisvoller Balkoneinſturg in Lublin. Jn
Lublin ſtürzte ein Balkon des zweiten Stockwerkes eines
Hauſes, auf dem ſich ſieben Perſonen befanden, auf den

Fünf Perſonen

Balkon des erſten Stockwerkes hinab, auf dem ſich eben
falls eine Perſon befand. Alle acht Perſonen wurden
ſchwer verletzt.

O Graufſiger Leichenfund am Meeresſtrand. Jn der
Nähe von Marſeille entdeckte ein Touriſt in einer Felſen
ſchlucht am Rande des Meeres die Leiche einer jun-
gen Frau, die an Baumäſten feſtgehalten war. Unweit
von dieſem grauenhaften Jund lag au der Oberfläche des
Waßers die Leiche eines eßwa 25fährigen Mannes. Beide
Leichen waren bereits bis zur Unkenntlichkeit verweſt.

Bunte Tageschronik
Waldbreitbach (Kreis Neuwied.) Jm Okonontiegebäude

des hieſigen St. JoſephHaufes, eines Kloſters der Franzis
kanerbrüder, entſtand ein Brand, der das ausgedehnte Ge
bäu de mit dem reichlichen Vorräten in Aſche legte.

Land und Hausvirtſchaftliches

Perückentauben.
Schon der alte Naturſorſcher Konrad Geßner hat uns
in der Mitte des 16. Jahrhunderts eine beſondere Tau
benraſſe, die er „Cypriniſche Tauben“ nannte, ſo genau
beſchrieben, daß wir darunter ohne weiteres die jetzt noch
bei den Sportszüchtern ſo beliebten Perückentauben
wiedererkennen. Wir wiſſen auch, wo die reizenden Tiere
herkamen: aus ihrem Urſprungslande Jndien hatten ſie
holländiſche Seefahrer mitgebracht, und ſeitdem haben ſie
ſich unvermindert in der Gunſt der Liebhaber erhalten, die
ſie auch wohl verdienen.

Schon die vielen volkstümlichen Namen ſprechen für
ihre allgemeine Verbreitung. Man nennt ſie Kapuziner,
Halskragentauben, Schleiertauben uſw. Alle dieſe Namen
deuten auf die beſondere Zierde der Tiere hin: die lange,
reichgefederte, gut geſcheitelte Perücke, die man mit einer
Chryſanthemenblüte, einer Roſe, einer Federbog ver
glichen hat. Sie hüllt den Kopf ſo vollkommen ein, daß
nur Stirn, Augen und Schnabel daraus hervorſchauen.
Dabei ſind die Perückentauben von ſchlanker Geſtalt, ele
ganter, aufrechter Haltung und ſehr zierlichem Weſen in
ihren Bewegungen. Man züchtet ſie in einer großen Zahl
von Farbenſchlägen, die jedem Geſchmack entgegenkommen,
und die Zucht iſt keineswegs ſchwierig, ſondern wird ſchon
von ſorgfältigen Anfängern mit Erfolg betrieben. Sie
bedürfen eines geräumigen Schlages, müſſen auch gute
Fluggelegenheit haben, ſonſt ſtellen ſich leicht Hängeflügel
ein, die die Erſcheinung verunzieren. Luft und Sonne
dürfen nicht fehlen, die Ernährung wird man bei ſo wert
vollen Tieren ohnedies ſehr ſorgfältig geſtalten. Über den
Winter läßt man die Geſchlechter getrennt, auch beginnt
man nicht zu früh mit der Zucht. Beſonders wertvolle
Zuchttiere werden wohl auch einzeln in Flugkäfigen ge

halten, die aber ſehr geräumig ſein ſollen, denn zum Weſen
der Perückentauben gehört Temperament, und dieſes darf
nicht verlorengehen. Wenn man ſo verfährt und bei der
Auswahl der Zuchteltern vorſichtig war, wird man meiſt
die Freude erleben, daß die Jungen von den eigenen
Eltern ſorgfältig großgezogen werden. Bei Tieren, die
noch nicht erprobt ſind, wird man vorſichtshalber dennoch
eine Amme bereithalten, damit die Jungen nicht verlaſſen
werden. Nötig wird die Verwendung der Ammen aber
nur in Ausnahmefällen werden, wo etwa ein noch junges
Zuchtpaar einmal verſagt. Gewarnt wird davor, die
Perückentauben, die man zur Zucht verwenden will, zu oft
auf Ausſtellungen und Schauen zu ſchicken, da dort ihr
Fortpflanzungstrieb Einbuße erleidet.

Die Reifezeit der Apfel.
Auf klimatiſche Beobachtungen über die Länge der

Wachstumszeit der Apfel in Amerika macht Profeſſor
Dr. Kaßner-Charlottenburg (Sonderausſchuß für Klima
und Wetterkunde der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft)
aufmerkſam Es iſt jedem Apfelzüchter bekannt, ſo ſchreibt
das Mitteilungsblatt des Ackerbauminiſteriums der Ver
einigten Staaten, daß gewiſſe Sorten nur in der einen,
andere in der anderen Gegend gut gedeihen. Was iſt die
Urſache Jſt es der Boden, die Mitteltemperatur, der
Niederfchlag, die Länge der Wachstumszeit überhaupt oder
ein Zuſammenwirken aller dieſer Faktoren? Der Staats
phyſiologe des Miniſteriums, J. R. Magneß, kommt auf
Grund vierjähriger Studien zu dem Schluß, daß jede
Apfelſorte eine beſtimmte Zahl von Reifetagen nach der
Blüte verlangt. Einige Sorten brauchen 165— 175, andere
150 155 Tage und noch andere ſogar weniger als
140 Tage von der Blüte an. Augenſcheinlich bewährt ſich
dieſe Reifedauer für die verſchiedenen Sorten, abgeſehen
von Boden, Klima und anderen Faktoren, obwohl ſie
einen Einfluß auf die Güte haben.

Eine ſorgfältige Unterſuchung der Anpaſſungsfähig-
keit von Apfelſorten an den Handel in verſchiedenen Tei
len des Landes lehrt, daß gerade die Länge der für das
Reifen der einzelnen Sorten notwendigen Zeit der wich
tigſte Faktor für ihre Verbreitung iſt. Sorten, die min
deſtens 160 Tage brauchen, wie Wineſap, Arkanſas, Stay
man Mineſap oder Yellow Newton, ſind beſchränkt auf



den Süden, die mittleren Breiten und die pazifiſche Küſte,
ſoweit die normale Blütezeit um den 1. Mai oder früher
iſt und der erſte Froſt erſt ungefähr 160 Tage ſpäter ein
tritt. Sorten, die 140 150 Reifetage brauchen, wie Jo
nathan, Delicious oder Baldwin, können in den Apfel-
gegenden des Nordens gedeihen, wo ſie als Winter oder
Daueräpfel benutzt werden. Wenn dieſe Sorten mit kurzer
Reifezeit im Süden angepflanzt werden, ſo liefern ſie Fall
äpfel: wenn ſie aber obenbleiben und reifen, ſo müſſen
ſie kalt aufbewahrt werden. Für Winteräpfel eignen ſich
in allen Landesteilen am beſten ſolche Sorten, die ihre
Reife erſt in der kühlen Jahreszeit erreichen.

Es liegt auf der Hand, wie wichtig ſolche Beobach
tungen zur Sortenwahl auch bei uns ſind. Solange keine
den amerikaniſchen entſprechenden genauen wiſſenſchaft
lichen Angaben vorliegen, wird es ſehr wünſchenswert
ſein, daß jeder Obſtzüchter eigene Beobachtungen anſtellt,
um herauszubekommen, welche Apfelſorten ihrer Reifezeit
nach bei uns am meiſten zu empfehlen ſind.

Die Zichorie.
Beinahe überall gedeiht an den Landſtraßen und auf

Unland die Pflanze, die mit ihren ſchönen himmelblauen
Blüten den Namen Wegwarte führt, aber auch unter den
proſaiſcheren Bezeichnungen Kaffeekraut und Kaffeewurzel
bekannt iſt. Wahrſcheinlich iſt ihre Verwendung zur Her
ſtellung eines braunen, anregenden Getränkes in Europa
viel älter als der Gebrauch des ausländiſchen Kaffees.
Aber als durch das im 18. Jahrhundert in einzelnen Län
dern eingeführte Kaffeemonopol und durch die Kontinen
talſperre Napoleons J. gegen England der Kaffee für die
ärmeren Kreiſe unerſchwinglich, für die wohlhabenden ſo
teuer wurde, daß man zu einem Streckungsmittel greifen

mußte, begann die Zi
chorie eine lohnende

Pflanze für den Anbau
zu werden. Dabei iſt es
geblieben. Der Kaffee
wurde ſpäter wieder
erſchwinglich, aber es
gibt Familien, die ihn
gar nicht mehr ohne
einen Zichorienzuſatz
trinken mögen, und im
großen wie im kleinen
wird daher die Zichorie
heute ſehr viel ange
baut. Es gibt Hunderte
von Fabriken in allen
Ländern Europas, die
aus ihr Kaffeezuſatz
und Kaffeerſatz berei
ten, aber viele Leute

bauen ſich auch ſelbſt ein Beet Zichorie und beſtreiten
davon ihren Bedarf während des ganzen Jahres.

Trotzdem die Zichorie, wo ſie wild wächſt, faſt gar
keine Anſprüche an den Boden ſtellt, verlangt ſie beim An
bau im großen beinahe ebenſo gute Vorbedingungen wie
die Zuckerrübe, und daher ſind es meiſt Rübengegenden,
wo auch die Zichorie im großen angebaut wird. Jn
Deutſchland ſind es vornehmlich die Provinz Sachſen,
Braunſchweig, Schleſten, Thüringen, Hannover und der
Südweſten, die größere Ernten an die Zichorienfabriken
liefern. Man unterſcheidet eine ganze Reihe von Kultur
arten der Pflanze, meiſt nach der Form der Wurzel unter
ſchieden. Der Anbau und die Pflege gleichen dem der Rübe.
Die Ernte iſt ſchwierig, denn bei trockenem Wetter zer
reißt die Wurzelrübe leicht, bei naſſem iſt ſie mit Erde be
haftet und muß nachträglich gewaſchen werden.

Wer Zichorie nur zu ſeinem eigenen Bedarf baut,
kann die Wurzeln im Backofen darren. Die Fabriken
haben dazu ebenſo wie beim Schneiden, Röſten und Mah-
ken beſondere techniſche Einrichtungen. Vielfach hört man,
daß Leute ſich wild wachſende Zichorienwurzeln geſammelt
haben, um aus ihnen ein Getränk zu bereiten, und daß
ſie nachher mit dem Ergebnis ſehr wenig zufrieden waren.
Das iſt leicht erklärlich. Sobald die Pflanze ihren bis
anderthalb Meter hohen Schaft treibt, aus dem dann die
Blüten entſpringen, iſt ſie zum Genuß nicht mehr zu ver
wenden. Dann hat die Wurzel ihre Kraft abgegeben und
ihren Wohlgeſchmack verloren. Man muß die Wurzeln im
erſten Jahre ausgraben. Da beſitzen die Pflanzen aber
noch keinen aufrechten Stengel, ſondern nur eine niedere
Blütenroſette, ſo daß viele ſie nicht kennen. Gräbt man
ſolche Wurzeln aus, auch wilde, ſo eignen ſie ſich ohne
weiteres zur Herſtellung einer als Kaffeezuſatz oder
Kaffee-Erſatz verwendbaren Röſtung. Übrigens ſind die
Wurzeln ziemlich ausgiebig. Sie verlieren nur ungefähr
zwei Drittel ihres Gewichtes beim Röſten.

Die Blätter unſerer wilden Zichorie eignen ſich in
jungem Zuſtande vorzüglich zu einem Salat und zu einem
bitter ſchmeckenden, aber äußerſt geſunden Gemüſe. Noch
beſſer verwendet man dazu aber die kultivierten, nament
lich aus Belgien kommenden Gartenſorten, über die wir
krüher ſchon das Nähere ausgeführt haben.

Die Länuſeplage der Obſtbäume.
Die Tatſache, daß an vielen Orten jetzt behördlich auf

die Vertilgung der Obſtbaumſchädlinge aus dem Geſchlecht
der ſaugenden Jnſekten gedrungen wird, insbeſondere der
Blutläuſe, zeigt, wie ſchnell die Vermehrung dieſer
Schmarotzer immier weiter um ſich greift. Am zahlreichſten
treffen wir allerdings auf dem Baum und Beerenobſt
jeder Art immer noch die Blattläuſe an. Dieſe ſcha
den nicht allein dadurch, daß ſie den von ihnen befallenen
Pflanzen Säfte entziehen, ſondern auch dadurch, daß ſie
zuckerhaltige Stoffwechſelprodukte, ſogenannten Honig
tau, in großer Menge ausſcheiden, der die Blätter ganz
bedeckt und ſo die Atmung und Aſſimilation erſchwert.
Außerdem lockt er auch Pilze an. Jhre merkwürdige Ver
mehrung durch unbefrüchtete Weibchen ſchafft während des
Soinmers eine ſolche Anzahl Nachkommen, daß der Scha
den, den dieſe anrichten würden, ein unabſehbarer wäre,
würde nicht eine Dezimierung derſelben durch ungünſtige
Lebens bedingungen und durch die natürlichen Feinde er
folgen. Auch der Menſch muß das ſeinige mit beitragen,
dieſe von den Ameiſen begünſtigten Schädlinge zu be
kämpfen. Bisher hat man es mit Tabakertrakt verſucht;
doch iſt der Nikotingehalt in den neueren Präparaten ent
weder zu hoch oder zu niedrig, im erſteren Falle den
Pflanzen ſelber gefährlich im letzte erfolglos Die

Wahrnehmung, daß ſie zum Beiſpiel auf Tomaten ntie
mals anzutreffen ſind, brachte auf den Gedanken, aus
ſolchen Pflanzen Extrakte herzuſtellen, die offenbar ſür
die Pflanzenläuſe Gifte enthalten. Am beſten bewährt ſich
ein Abſud aus Quaſſiaholz, der aber nicht bei Sonnen-
ſchein oder Regen, ſondern gegen Abend auf die befalle
nen Pflanzen ausgeſpritzt werden muß.

In neueſter Zeit breitet ſich in beängſtigender Weiſe
die Blutlau s auf den Obſtbäumen aus. Sie ſchützt ſich
durch ausgeſchiedene Wachsfäden, ſo daß die von ihr be
fallenen Zweige, von unten geſehen, wie beſchneit aus
ſehen. Zerdrückt man ſie mit den Fingern, ſo bleibt ein
roter Fleck zurück. Sie ſaugt ſowohl an den Zweigen als
auch an den holzigen Teilen der Bäume und hält ſich ſo
gar, beſonders im Winter am Wurzelhalſe auf. Umſtechen
der Baumſcheibe, Vermiſchen des Bodens mit Kalk und
Kali und vor allem Beſpritzen der Bäume mit Dendrin,
Arborol, Dendroſan uſw. ſind die wirkſamſten Bekämp
fungsmittel.

Gegen Schildläuſe hilft am beſten Obſtbaum-
karbolineum. Dagegen iſt der herbſtliche Kalkanſtrich der
jungen Stärmme zwar ein Mittel gegen die Entſtehung
der Froſtplatten, aber oft nicht gegen die Schmarotzer,
welche in den Ritzen der Rinde Zuflucht ſuchen.

Franzöſiſche Legeneſter.
Die franzöſiſche Geflügelzucht iſt vor der deutſchen

unbedingt klimatiſch ſehr bevorzugt, davon abgeſehen, wird
man aber trotz der bedeutenden Erfolge an Raſſenzüchtung,
Eier und Fleiſchproduktion nicht behaupten können, daß
die dort angewendeten Methoden beſſer ſeien als die
deutſchen. Sie ſind im Gegenteil vielfach ſehr rückſtändig,
was übrigens auch von zahlreichen franzöſiſchen Fach
männern offen und mit Bedauern anerkannt wird. Beim
Beſuch auch großer franzöſiſcher Geflügelfarmen iſt man
beiſpielsweiſe erſtaunt über die in dieſen verwendeten
Legeneſter. Fallenneſter, die doch für eine rationelle Zucht
unentbehrlich ſind, haben ſich erſt vereinzelt eingeführt Die
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Legeneſter beſtehen wie vor undenklichen Zeiten aus offen
an der Wand hängenden Käſten oder noch häufiger aus
kleinen, eigens dazu geflochtenen und im Handel erhält-
lichen Weidenkörbchen, die an die Wand des Stalles ge
hängt werden. Damit die legenden oder brütenden Hühner
nicht von anderen beſchmutzt werden, iſt über den Neſtern
ein Brett angebracht. Die Neſter werden vor Gebrauch in
einen dünnen Lehmbrei getaucht, der getrocknet wird, und
durch dieſen Uberzug verhindert man, daß ſich zwiſchen
den Weidenzweigen Ungeziefer einniſtet. Jn die Körbe
wird eine Lage Stroh oder Heu gelegt, das von Zeit zu
Zeit verbrannt und erneuert wird, und ein künſtliches Ei
fehlt nirgends. So, wie wir es hier abbilden, ſehen
z. B. die meiſten Legeneſter in den berühmteſten Geflügel
zuchtgebieten Frankreichs, in der Normandie uſw. aus.
Dieſes Feſthalten am altertümlich Hergebrachten über
raſcht um ſo mehr, als man dort gleichzeitig Tränk- und
Fütterungsgeräte, alſo etwa Körnerfutter- und Weich-
fütterautomaten neueſter Bauart findet, welche die Jndu
ſtrie in jeder denkbaren Vervollkommnung herſtellt, wäh
rend daneben Fallenneſter, Fußringe und Legeregiſter oder
Zuchteintragungsbücher den betreffenden Züchtern ganz
Unbekannt ſind und Fragen danach nur Kopfſchütteln er
regen.

r

Die Vertreibung der Ameiſen.
Wir haben früher an dieſer Stelle und im Briefkaſten

wiederholt Mittel zum Vertreiben der Ameiſen angegeben,
die ſich zum Teil ſehr gut, zum Teil befriedigend bewährt

haben, allerdings nicht in allen Fällen. Es ſcheint nämlich
ſo, als ob einzelne Ameiſenarten unempfindlicher ſeien
gegen Mittel, welche andere Arten unfehlbar vertreiben
Beſonders hartnäckig zeigen ſich manchmal die Haus
ameiſen, die in die Speiſekammer eingedrungen ſind.
Und doch ſcheint es auch dagegen ſehr einfache Verfahren
zu geben. Wenigſtens teilt Frau L. von Bülow in den
Blättern für die Hausfrau folgende von ihr gemachten
Erfahrungen mit: „Jch habe die Ameiſen, die in meiner
Speiſekammer im erſten Stock unſeres Hauſes durchs
Fenſter hereinkamen und auf den Tiſch und bis in den
Vorratsſchrank drangen, reſtlos durch Auslegen von
friſchem Tomatenkraut vertrieben. Sooft das Kraut ver
welkt war, wurde friſches ausgelegt, das ſowohl an den
Fenſterritzen als auf dem Fenſterbrett und dem großen
Tiſch, wo ich Speiſen ſtehen hatte, liegen mußte. Außer
dem legte ich um jedes Gefäß, Teller uſw. mit Speiſen
einen Rand von feingeſiebter Aſche. Natürlich wurden
dieſe Teller außerdem gegen die Fliegen mit Drahtſtülpen
bedeckt. Jch bin auf dieſe Weiſe der Ameiſen vollkommen
Herr geworden. Jn großen Maſſen ſterben ſie auch (was
auch gegen Fliegen nützlich iſt), wenn man ein Glas mit
Zuckerwaſſer oder Honigwaſſer füllt, dieſes mit einer
größeren Brotſcheibe bedeckt, ein etwa 158 Zentimeter
großes Loch in dieſe Brotſcheibe macht und dieſes mit ein
wenig Zucker umſtreut.“

Efen als Wandbekleidung.
Ein Pauwerk, deſſen Wände vom Efeu vollſtändig

eingegrünt ſind, ſieht immer ſchön aus. Da möchte der
Siedler ſein Haus ebenſo haben. Von manchen Seiten
wird ihm nun entgegengehalten, daß der Efeun als Wand
belag mancherlei Gefahren für das Gebäude mit ſich
bringt. Man ſagt, der Efeu bringe Feuchtigkeit in das

Mauerwerk und verhindere, daß an und für ſich feuchte
Wände von der Luft ausgetrocknet werden können. Ja,
ſelbſt für ein Zerſpringen von Mauerwerk wird der Efeu
verantwortlich gemacht. Für alle dieſe Einwände, die
gegen den Eſſen als Wandbekleidung ſprechen, will man
Beweiſe zur Hand haben. Nun entſteht die Frage, ob der
Efeun wirklich ſo ſchädigend iſt, daß dem von ihm beklei
deten Mauerwerk tatſächlich ſo großer Nachteil erwächſt,
daß die Beſeitigung des Efeus wünſchenswert erſcheint
Schon der Umſtand, daß an ſo manchen alten Gebäuden
Efeu ſeit vielen Jahrzehnten, manchmal ſeit mehr denn
hundert Jahren geduldet wird, ohne, daß irgendwelche
nachteiligen Einwirkungen des Efeus augenſcheinlich
werden, ſpricht dafür, daß man den Efeu nicht ohne
weiteres verwerfen darf. Die Prüfung ergibt in der
Regel, daß nicht der Efeu der urſächliche Schädiger iſt,
ſondern, daß beſondere Umſtände es dem Efeu erſt möglich
machen, Schaden anzurichten. Am größten erſcheint die
Gefahr dort, wo der Efen als Sprenger des Mauerwerks
ſich betätigt. Dies iſt jedoch nur da möglich, wo vor
handene Riſſe im Mauerwerk dem Efeu das Eindringen
geſtatten oder wo es infolge ſchlechten Bindematerials
(Mörtel, Lehm) dem Efeu leicht gemacht wird, das Binde
material zu zerſtören und ſo ſelbſt Fugen zu ſchaffen.

Andererſeits fehlt es nicht an Beiſpielen, die nicht nur
die abſolute Unſchädlichkeit des Eſeus belegen, ſondern ſo
gar dartun, daß der Efen dem Mauerwerk ein nützlicher
Belag ſein kann. So hatte man, als von der runden
Baſtei der Nürnberger Stadtmauer Jahrhundertealter
Efeun entfernt wurde, Gelegenheit, zu beobachten, daß das
Mauerwerk (es iſt leicht verwitternder Keuperſandſtein)
dort gut erhalten iſt, wo der Efeu geſeſſen hat, während
die nicht von der Pflanze bekleideten Stellen ſtark ver
wittert waren. Ebenſo erſcheint es als zweifellos, daß der
Efeubelag an der Wetterſeite der Häuſer die Wände ſelbſt
gegen ſtärkſten Schlagregen und gegen Rauhfroſt ſchützte,
und daß mit Efen bewachſene Wände, die an und für ſich
feucht waren, mehr und mehr austrockneten, wenn ſich der
Efen ausbreitete. Wie die Beiſpiele ergeben, liegt gewiß
kein Grund vor, den Efeun als Wandbelag im Prinzip zu
verwerfen.

Erdbeeren als Zwiſchenpflanzung.
Bei der Neuanlage von Buſchobſtpflanzungen

empfiehlt es ſich, auf die ſpätere Zwiſchenpflanzung von
Erdbeeren Bedacht zu nehmen. Man pflanzt die Buſch
obſtſträucher in Reihen, die voneinander fünf Meter Ab
ſtand haben. Jn die Mitte kommt eine Reihe von Beeren
obſt, alſo Johannis- oder Stachelbeeren. Dieſe Anpflan

zung wird gewöhnlich im Herbſt oder im zeitigen Früh
jahr erfolgen, während die geeignetſte Zeit für die An
pflanzung von Erdbeeren der Auguſt oder Anfang Sep
tember iſt. Um nun inzwiſchen das Land nicht brach
liegen zu laſſen, werden die beiden zweiundeinenhalben
Meter breiten Jnnenſtreifen mit Salat, Kohlrabi oder
ſehr vorteilhaft mit Buſcherbſen oder Frühkartoffeln be
ſetzt werden. Dieſe ſind abgeerntet, wennn die Erbbeer
pflanzung an die Reihe kommt. Man arbeitet das Land
vorher noch einmal gut auf und verſetzt es, beſonders
wenn es leichter, zum Austrocknen neigender Sand iſt,
mit kurzem verrottetem Humus, mit Torf, der vorher
mit Stalljauche vollgeſogen war, aber etwas abgelagert
iſt. Dann ſetzt man je zwei Reihen Erdbeeren in 50 Zenti
meter Abſtand ein, die von dem Buſchobſt und den
Beerenſträuchern je einen Meter entfernt bleiben. Die
Erdbeeren werden hier natürlich mit aller Sorgfalt ge
pflegt. Jnsbeſondere darf man nicht vergeſſen, was
leider ſehr oft geſchieht, ſich aber immer rächt, daß die
Erdbeeren nach der Ernte Pflege verlangen, wenn de
Ernte des nächſten Jahres nicht verſagen ſoll. Man muß
dann die alten Blätter und die Ranken entfernen, neuen
Humus zuführen, gut darauf achten, daß das Erdreich
nicht zu ſehr austrocknet, und außer Waſſer auch flüſſigen
Dünger geben, aufgelöſtes Nährſalz oder verdünnte
Jauche oder aufgelöſten Kuhdung. Jm Oktober gibt man
auch eine Kali- und Thomasmehldüngung und im No
vember kommt dann die Winterdecke, die man im Früh
jahr wieder untergräbt. Die Erdbeeren halten bei dieſer
Pflege vier Jahre in gutem Ertrag durch. Dann iſt die
Pflanzung abgewirtſchaftet und man läßt ſie eingehen.
Inzwiſchen wird das Buſchobſt ſo ſtark entwickelt ſein,
daß eine Neuanlage der Erdbeeren an derſelben Stelle nun
nicht mehr in Frage kommt. ÄAhnlich kann man auch
zwiſchen jungen Hochſtammanlagen verfahren, nur müſſen
dieſe ſelbſtverſtändlich von vornherein weiter ausein
ander gepflanzt ſein und infolgedeſſen wird auch die
Zwiſchenanlage eine andere Anordnung bekommen. Hier
muß man den beiderſeitigen Abſtand von den Stämmen
erheblich breiter, am beſten anderthalb Meter breit wählen.
Jmmer ſollen auch die einzelnen Reihen der Erdbeeren
ſo breit voneinander entfernt ſein, daß die Bearbeitung
des Bodens keine Schwierigkeiten macht.

Rat und Auskunft.
Die Benutzung des Briefkaſtens iſt für unſere verehrlichen Leſer gegen Einſendung der
bonnementsquittung koſtenlos. Die Beantwortung erfolgt mit tunlicher Schnelligkeit
nach der Reihenfolge der Eingänge. Nur Auskünfte, die allgemein belehrend ſind,
werden hier abgedruckt. Die übrigen Antworten gehen den Frageſtellern brieflich zu.

145. L. B. in H. Das Einlegen von Eiern auf trockene
Art iſt ſehr einfach. Man legt die Eier, die natürlich friſch
ſauber und tadellos ſein müſſen, in eine Kiſte auf eine Schicht
trockenen Salzes, bedeckt ſie dick mit Salz, legt darüber wieder
eine Schicht Eier und fährt ſo fort, bis die Kiſte gefüllt iſt.
Das Salz muß aber trocken ſein und auch trocken bleiben, und
darum muß die Kiſte in einem trockenen Raume kühl auf
geſtellt werden. Die Eier halten ſich ſehr lange, nach einigen
Monaten verlieren ſie aber an innerem Gehalt, ohne indeſſen
Unbrauchbar zu werden. Ein beſonderer Vorzug der ſo auf
bewahrten Eier iſt der, daß ſie genau wie friſche gekocht werden
können, ohne zu platzen, wie dies bei Kalkeiern der Fall iſt.
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